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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 9 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 17. September 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 16. Sept., Nachm. 4 Uhr 14 Min. Bei der 
erſten Abſtimmung über die Mehreinnahmepoſition aus der 
Neorganiſation zeigte ſich die prinzipielle Sonderung der Par: 
teien in folgender Weiſe: Der Commiſſionsautrag wurde mit 
22 3 gegen 68 Stimmen angenommen. Die Minorität beſtand 
aus den Frastionen Binde und Rönne, außerdem ſtimmten mit 
derſelben Grabow, Mallinckrodt, Plaßmann, Röpell (Oels), 
beide Reichenfperger, Tweſten, Sybel und Stavenhagen. Der 
Reichenſperger'ſche Präjudicialantrag wurde gegen 20 Stim⸗ 
men abgelehnt. (Angekommen 7 Uhr 20 Min. Abends.) 

Warſchau, 16. Sept. Der heutige „Dziennik“ publi⸗ 
zirt: Mehrere Edelleute hielten unlegale Verſammlungen 
bei Zamoyski und verfertigten eine Adreſſe mit die Inſtitu⸗ 
tionen überſchreitenden Forderungen. In Folge deſſen iſt 
Zamoyski behufs Verantwortung vor dem Monarchen nach 
Petersburg abgeſchickt worden. 

Nybnik, 16. Sept. In der heutigen Sitzung des Kreis: 
Gerichts wurde Graf Ed. Reichenbach von der Anklage, den 
Kriegsminiſter durch eine Wahlrede beleidigt zu haben, auf 
Antrag des Staatsanwalts freigeſprochen. 

(Tel. Dep. der Breöl. Ztg.) 

Turin, 13. Sept. Den heutigen Abend⸗Blättern zufolge iſt es nicht 
wahr, daß General Cialdini, über die gegen Garibaldi zu bejolgende Proce⸗ 
dur zu Rathe gezogen, zur Amneſtie gerathen habe. Der General ſoll ſich 
im Gegentheil wider die Amneſtie ausgeſprochen haben, indem dieſelbe ſeines 
Erachtens geeignet ſein würde, in Bezug auf die militäriſche Disciplin einen 
ſchlimmen Präcedenzfall zu bilden. 


— 


Telegraphiſche Courſe und Börſen Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 16. Sept., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
55 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗ Anleihe 128. Neueſte 
nleihe 108%. Schleſiſcher Banl⸗Verein 98. Oberſchleſiſche Litt. A. 170. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 149. Freiburger 135%. Wilhelmsbahn 58. Neiſſe⸗ 
Drieger 83. Tarnowitzer 50. Wien 2 Monate 78%. Oeſterr. Credit 
Altien 85%. Oeſterr. National⸗Anleihe 65%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
71. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126. Oeſterr. Banknoten 79%. 
Dacmſtädter 89%. Commandit⸗Antheile 97. Köln Minden 182. Fried⸗ 
dich ⸗ Wilbelms ⸗Nordbahn 65. Poſener Provinzial» Bank 99. Mainz⸗ 
Ludwigshafen 128, Lombarden — Neue Ruſſen —. Hamburg zwei 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%. — 


Sehr feſt. g 

Wien, 16. Sept. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 216, 50. 
National⸗Anleihe —, —. London 126, 90, 

Berlin, 16. Septbr. Roggen: matt. Sept. 50%, Sept.⸗Okt. 50%, 
Okt.⸗Nov. 48½, Nov.⸗Dez. 47%. — Spiritus: flau. Sepibr. 18%,, 
Sept.⸗Okt. 18, Okt⸗Nov. 16%, Nov.⸗Dez. 16%, — Nüböl: behauptet. 
Sept. 14%, Nov.⸗Dezbr. 14%. 


A Der Schwerpunkt der Regierung. 

Wenn wir den Worten des Hrn. Finanzminiſters Glauben ſchenken, 
ſo kann nirgends leichter als in Preußen die parlamentariſche Regie⸗ 
rung conſtituirt oder, mit andern Worten, der Schwerpunkt der Re⸗ 
gierung in das Abgeordnetenhaus verlegt werden. Bisher meinten 
wir immer: Preußen ſei ein fo eigentyümlich gearteter Staat, daß er 
eine parlamentariſche Regierung wie England durchaus nicht vertragen 
konne; heute belehrt uns Hr. v. d. Heydt, daß wir nahe an der 
Schwelle dieſer parlamentariſchen Regierung ſtehen, ſo nahe, daß das 
Abgeordnetenhaus in dieſelbe hineinfallen kann, es weiß ſelbſt nicht wie, 
„unabſichtlich“, wie Hr. v. d. Heydt ſagt. 

Ja wohl, ſehr unabſichtlich — das arme Abgeordneten: Haus! 
Zum erſtenmale ſeit langer Zeit macht es von ſeinem Rechte Gebrauch, 
und weiter thut es doch wahrhaftig nichts, wie Hr. v. d. Heydt das 
ſelbſt anerkennt, und ſofort erfährt es den nun nachgerade abgenutzten 
Vorwurf, daß es auf dem Wege ſei, den Schwerpunkt der Regierung 
von der Krone in das Abgeordneten-Haus zu verlegen. 

Wir glauben nun zwar, daß die Situation unſern Leſern voll: 

‚ Mändig klar if, aber um dieſen Vorwurf in das rechte Licht zu ſetzen, 
nd wir doch genöthigt, noch einmal darauf zurückzukommen. Die 
Regierung führt eine der umfangreichſten Organiſationen aus, wie ſie 
ſeit einem halben Jahrhundert, ſeit der Geſetzgebung der Jabre 1807 
bis 1815 in Preußen nicht vorgekommen iſt; die Organiſation ver: 
langt für einen einzigen Verwalkungszweig 9 Millionen Thaler jähr⸗ 
licher Ausgabe mehr als bisher; zu jeder über den gewöhnlichen Etat 
hinausgehenden Mehrausgabe hat das Abgeordneten-Haus das von 
einer Seite geleugnete Recht der Bewilligung; demungeachtet 
führt die Regierung die Organiſation durch, ohne das Abgeordneten: 
aus zu fragen. Dieſes macht endlich von feinem Rechte der Bewil⸗ 
ligung und Nichtbewilligung Gebrauch, es verlangt mit gehört zu wer⸗ 
en bei dieſer Reorganiſation, aus dem ganz einfachen Grunde, weil 
fe Geld kostet. Wäre das nicht der Fall, brauchte die Regierung für 
ie Reorganiſation nicht einen Thaler mehr als bisher, fo könnte fie 
reorganiſtren wie fie wollte, denn es fällt keinen Abgeordneten ein, ſich 
N die inneren Angelegenheiten der Armee zu miſchen, noch das Recht 
es „oberſten Kriegsherrn“ irgendwie in Zweifel zu ziehen. Nachdem 
zweimal die Mebrausgabe als Extraordinarium, d. h. denn doch als 
etwas „Außerordentliches“ bewilligt worden, ſagt endlich das jetzige 
Abgeordneten⸗Haus: erſt eine geſetzliche, im Einverſtändniß mit uns 
unternommene Regelung der Reorganiſation und dann das Geld! Von 
einer abſoluten Verweigerung des Geldes iſt nirgends die Rede: die 
Sache ſoll nur erſt in eine geſetzliche Lage gebracht werden. Wenn 
das jetzige Abgeordneten⸗Haus noch einmal wie ſeine Vorgänger die 
Mehrausgabe als „Ertraordinarium“ bewilligte, ja dann hätte ja das 
Ministerium im nächſten Jahre noch mehr Recht als bisher zu fagen: 
wir baben im guten Glauben gehandelt. 

Weil alſo das Abgeordnetenhaus von dieſem allfeitig, auch von 
Seiten des Miniſteriums anerkannten Rechte Gebrauch gemacht, ſo ge⸗ 
räth es, wie der Hr. Finanzminiſter meint, mit ſeinen in der Adreſſe 
gegebenen Lovalttätsverſicherungen in Widerſpruch, verlegt den Schwer⸗ 
punkt der Regierung in das Abgeordnetenhaus und nähert ſich, wenn 
auch „unabſichtlich“ der parlamentariſchen Regierung. Wie denn aber? 
IR es denn nicht viel gerechtfertigter, zu ſagen: wenn Ihr das Mini⸗ 
ſterium die Reorganiſatlon durchführen laßt, ohne daß Ihr gefragt 
werdet; wenn Ihr die 9 Millionen bewilligt, weil nun einmal die 
Reorganiſation ausgeführt iſt; wenn Ihr fie im guten Glauben bewil⸗ 
ligt, daß die Regierung dann Euren etwaigen Wünſchen in Be- 

treff dieſer Organiſation entgegenkommen werde — geratbet Ihr da 
nit mitten in die abſolute Regierung hinein? In der That, wir 
denken, dieſer Vorwurf wäre einigermaßen gegründeter, als der der 
naͤherung an die parlamentariſche Regierung. Der Schwerpunkt 
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der Regierung wird verlegt, wenn ein Theil von mehr als von ſeinem 
Rechte Gebrauch macht; ſobald er aber auf ſeinem Rechte beharrt, 
ſo handelt er verfaſſungsmäßig, denn ſein Recht iſt eben in der Ver⸗ 
faſſung begründet und genau umgrenzt. 

Herr v. d. Heydt ſagt: „mit einem ſo eclatanten Beſchluſſe, wie 
die Commiſſion ihn vorgeſchlagen hat, iſt meines Wiſſens noch in kei⸗ 
nem conſtitutionellen Lande die Volksvertretung der Regierung entgegen⸗ 
getreten.“ Wir können das zugeben, aber — eine fo eclatante Maß: 
regel, wie das Minifterrum fie unternommen, hat unſeres Wiſſens auch 
noch in keinem conſtitutionellen Staate die Regierung ohne die Volks: 
vertretung durchgeführt. Der Fehler liegt freilich zum Theil an dem 
früheren Miniſterium, weil dieſes nicht ſofort mit der definitiven 
Maßregel vor das Haus getreten, oder weil es wenigſtens bei der For⸗ 
derung des Extraordinariums nicht ganz klar und beſtimmt erklärt hat: 
das, was wir mit Hilfe dieſes Extraordinariums jetzt ſchaffen, iſt nicht 
für die Kriegsbereitſchaft, auch nicht in Bezug auf die drohenden Zu: 
ſtände, ſondern es wird gleich definitiv geſchaffen, und kann von dem: 
ſelben in alle Zukunft nie Etwas zurückgenommen werden. Weit weni⸗ 
ger kann man dem früheren Abgeordnetenhauſe einen Vorwurf machen, 
denn dieſes hat erklärt: es bewillige das Extraordinarium nur für 
die Kriegsbereitſchaft und nur mit Berückſichtigung der drohenden Zeit⸗ 
verhältniſſe. 

Beide aber, das frühere Miniſterium wie das frühere Abgeordneten⸗ 
haus, nicht minder auch das jetzige Miniſterium haben erklärt: die 
Reorganiſation bedürfe der geſetzlichen Regelung. Nun wohl, ſo lege 
man das Geſetz vor — und der Conflict iſt gehoben; denn die ganze 
Reorganiſation mit der Wurzel wieder rückgängig machen zu wollen, 
daran denkt Niemand. Man lege das Geſetz mit der zweijährigen 
Dienſtzeit vor, die — wie nunmehr wohl das Miniſterium ſich über⸗ 
zeugt haben wird — mit Ausnahme der feudalen Partei von allen 
Seiten gefordert wird, und das Abgeordnetenhaus wird ſich eben ſo 
wenig ſyſtematiſch⸗oppoſttionell zeigen, wie in der Zoll- und Handels⸗ 
frage. In der That, wir ſollten meinen, mit dieſem Abgeordneten⸗ 
hauſe ließe ſich ſehr gut regieren. 

Es iſt noch ein Punkt in der Rede des Herrn Finanzminiſters, den 
wir ſchließlich berühren wollen. Wir wollen es ihm nicht verdenken, 
daß ihm die Bezugnahme auf ſeinen vertraulichen, an den Kriegsmini⸗ 
ſter gerichteten, Brief nicht gerade angenehm war. Wenn er aber ſagt: 
„ich glaube, daß das hohe Haus ſich nur mit den Regierungserklärun⸗ 
gen zu befaſſen hat“ — wie verhält es ſich denn da mit den Angrif⸗ 
fen ſeines Collegen, des Herrn Kriegsminiſters, auf die Aeußerungen, 
welche die Herren Schulze-Delitzſch, v. Kirchmann, Hover⸗ 
beck u. a. außerhalb des Hauſes, ja nicht einmal in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Abgeordnete gethan haben? Hier gilt denn doch wohl 
das Sprüchwort: was dem Einen recht, iſt dem Andern billig — zu⸗ 
mal der vertrauliche Brief für die jetzige Debatte denn doch von grö- 
ßerer Bedeutung iſt, als die bei einem Schützenfeſte ausgebrachten 
Toaſte, welche übrigens, nebenbei geſagt, von den betreffenden Abge⸗ 
ordneten vollſtändig vertreten worden ſind. 


Preuſen. 
Landtags = Verhandlungen. 
47. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten (15. Sept.). 


' (Schluß.) f s 

Abg. v. Bonin (Stolp) (Die Abgeordneten verlaſſen in außerordentlich 
großer Zahl den Saal): Die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht ſei 
eine Verfaſſungsbeſtimmung und die Regierung würde ihre Pflicht verletzt 
haben, wenn ſie dieſe Beſtimmung nicht endlich ausgeführt hätte. Die Vor⸗ 
theile der gegenwärtigen Einrichtung laſſen ſich nicht verkennen. Die Orga⸗ 
niſation ſei das Werk unſeres im Militärdienſte alt geworbenen Kriegsherrn. 
Jeder wolle ein ſtarkes Königthum, und dann dürfe man nicht dazu beitra⸗ 
gen, durch ein verneinendes Votum die Autorität der Krone zu untergraben. 
Die e der Armee ſei von unberechenbarer Bedeutung; mit der 
Annahme der Commiſſions⸗Anträge würde ein Conflict zwiſchen der Staats: 
Regierung und dem Haufe herbeigeführt; der große Theil des Landes ver⸗ 
lange die Zuſtimmung des Hauſes als die Erfüllung eiver patriotiſchen 
Pflicht. (Der Redner bleibt faſt völlig unverftändli.) 

Abg. Oſterrath: Dieſelben Gründe, welche ihn bei ſeiner früheren Ab⸗ 
ſtimmung geleitet hätten, ſeien es, die ihn heute beſtimmten, für die Com⸗ 
miſſions⸗Anträge zu ſtimmen. Es ſei behauptet worden, daß Kriegsbereit⸗ 
ſchaft und Reorganiſation gleichbedeutend fei, dies müſſe er beſir iten. Die 
Commiſſion habe die Ausgaben für die alte Armee und die Reorganiſation 
0 und für die alte Armee ſogar mehr bewilligt, als die Regierung 

eforvert habe. Daß früher bewilligt worden ſei, einmal als außerordent⸗ 
ſicher Credit, einmal als Extraordinarium, daran waren die politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſchuld; allein gegenwärtig hätten die Verhältniſſe ſich erheblich ge: 
ändert. Es komme bei allen Ausgaben darauf an, a welchem Zweck ſie 
bewilligt ſeien; ſei die Fortſetzung der Kriegsbereitſchaft nothwendig, dann 
ſei auch die Fortbewilligung 3 es hätte der Landesvertretung bei 
ihrem Zuſammentritt ſofort die Rechenſchaft. b 
gelegt werden müſſen. — Der Kriegs⸗Miniſter habe darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, welche Opfer das Land nach dem Kriege gebracht habe; er hätte 
ſollen darauf aufmerkſam machen, welche Opfer im Kriege gebracht ſeien, 
und dazu ſei das Land auch noch heute bereit. — Der Redner geht dem: 
nächſt — unter großer Unruhe des Hauſes — auf die finanzielle Frage, die 
in der Commiſſion nicht gehörige Würdigung gefunden habe, näher ein; er⸗ 
örtert die Finanz⸗Abſchlüſſe der früheren San und weiſt nach, daß das 
Nahr 1861 nicht einen Ueberſchuß ergeben, ſondern einen Zuſchuß (incl, des 

teuerzuſchlages) von beinahe 6 Millionen erfordert habe. Das ſei kein ſo 
erfreulicher Zuſtand. — Wenn man aber gegenwärtig wirklich behaupten 
wollte, daß die Zeiten ſo gute wären, ſo ſollte man in dieſen Zeiten für 
ſchlechtere ſparen. (Beifall.) Die zweijährige Dienstzeit, die wir früher hat⸗ 
ten, verdankten wir dem heilſamen Grundſatz des Sparens, dem Grundſatze, 
daß der einzelne Reſſort Miniſter, wenn er beſondere Ausgaben machen 
wollte, zunächſt in ſeinem eigenen Reſſort zu ſparen ſuchte. Wenn auch 
durch frühere Entlaſſungen und ſpätere Einberufungen der Rekruten eine 
Erſparung herbeigeführt würde, ſo ſtehe doch die Zjährige Dienſtzeit im Etat 
und ſei demnach dindend. Es hätten erhebliche Erſparniſſe, namentlich bei 
den letzten Mobilmachungen gemacht werden können, und wenn auch einzelne 
Etſparniſſe gemacht ſeien, — an laufenden dauernden Ausgaben ſei noch 


nichts geſpart. — Es ſei behauptet worden, daß die übrigen Verwaltungs⸗ J 


zweige nicht zu leiden hätten; wenn wir die vertraulichen Correſpondenzen 
der übrigen Miniſter vor Feſtſetzung des Militär⸗Etats würden ſehen können, 
ſo würden wir noch ganz andere Dinge Ir hören bekommen. (Heiterfeit.) 
Die Nothwendigkeit der Erhöhung der Löhne ſei anerkannt; andere drin⸗ 
gende Bedürfniſſe ſeien auf die Einnahme aus der Grundſteuer angewieſen, 
allein was lauere da ſchon alles darauf? (Heiterkeit.) Die Commiſſion habe 
keine Vorſchläge gemacht, weil ſie der Meinung ſei, daß in ſolchen Sachen 
die Initiative nur der Regierung zukomme. Es laſſe ſich nicht ſtreiten, daß 
in Bezug auf die Leitung des Heeres der Krone gewiſſe Prärogative zu: 
ſtehen, deshalb müſſe eine Aenderung auch von ihr ausgehen. Das ſeien 
die Gründe, weshalb er für die Commiſſions⸗Anträge ſtimme. Da ſich in 
der Commiſſion er ei fe 8 daß von einem Entgegenkommen der Regie⸗ 
rung nicht die Rede ſei, ſo könne er auch dem Antrage Reichenſpergers nicht 
beitreten; würde für 1863 eine Einigung herbeigeführt, ſo würde Niemand 
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daran denken, für 1862 die Ausgaben zu ſtreichen. Die Anträge der Com⸗ 
miſſion würden einen endlichen bſchluß der Frage herbeiführen. (Bravo!) 

Reg.⸗Commiſſar Geh. Rath Mölle: Meine Herren! Es iſt nicht meine 
Schuld geweſen, wenn die Crörterung über die Finanzlage erſt hier im 
Haufe gegeben wird; Sie müſſen mir nachgeben, wenn ich Sie mit trockenen 
Zahlen hier ſo beläſtige, wie es von dem Abg. für Oppeln ſoeben geſchehen 
iſt. (Heiterkeit.) Er hat nachzuweiſen geſucht, daß der Abſchluß in Wirk⸗ 
lichkeit ſich anders ſtellt, als er ſich aus den dem hohen Hauſe ng 
Mittheilungen ergiebt. Ich kann dem in keiner Weiſe nachgeben. Der Etat 
für 1861 beruhte auf der Annahme, daß die Koſten der Reorganiſation im 
erſten Semeſter aus dem Credit von 9 Millionen, ſo weit derſelbe noch vor⸗ 
handen war, gedeckt werden ſollten. Dieſe Summe iſt in dem Etat als 1 
el Zuſchuß von (fo weit die Entfernung auf der Tribüne ein 

erſtändniß ermöglichte) 1,453,000 Thlr. erwähnt. Der Redner hat andere 
Zuſchüſſe erwähnt, die in Gegenrechnung zu ſtellen ſeien; 290,000 Thlr. Ein⸗ “| 
nahme aus dem Cautionsdepoſitum, eine andere 947,000 Thlr. (2), ferner 
20,000 Thlr. aus dem Betriebs⸗Fonds der Auseinanderſetzungs⸗Behörden, 
denen eine ganz gleiche Ausgabe gegenüberſteht. Ich kann nicht anerkennen, 0 
daß man bei dem Abſchluſſe dieſe 1,749,000 Thlr. entgegenrechnet. Der Etat 9 
pro 1861 ſchloß mit einem Deficit von 2,166,000 Thlr. Der Abſchluß ers | 
giebt, daß es aus den laufenden Einnahmen vollſtändig gedeckt iſt und daß | 
außerdem ein Ueberſchuß von 511,315 Thlr. verblieben iſt. Der Herr Abg. | 
hat darauf hingewieſen, daß die Einnahmereſte eigentlich hier nicht mit in 5 
Betracht gezogen werden könnten, weil ſie nicht als disponibel anzuſehen 7 
ſeien, ſondern eigentlich auch dem Staatsſchatze gebührten; das kann ich nicht r 
anerkennen. Die Einnahmen eines Jahres beſtehen immer in ſolchen, die 
auf die laufende Verwaltung, dann in ſolchen, die auf Reſte aus den Vor⸗ 
jahren angewieſen werden. Beide zuſammen bilden die wirklichen Einnah⸗ 
men für das betreffende Jahr. Ich mache ausdrücklich darauf aufmerkſam, 
daß außer den Einnahmereſten von 1861 noch zu berückſichtigen ſind die 
11,238,000 Thlr. baar Geld in den Staatskaſſen, die reſervirt werden müſſen, 
um in jedem Falle die Ausgaben zu decken, auf denen aber keine Verpflich⸗ 
tungen ruhen. Der Herr Abg. hat darauf hingewieſen, es ſeien dieſe Ein⸗ 
nahmen in Betracht gezogen für Ausfälle, die vom franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrage ſich ergeben möchten. Dieſe Ausfälle werden erſt 1863 eintreten; 
inzwiſchen haben ſich die Einnahmen weſentlich anders geſtaltet. Die Zölle 
ſind im diesjährigen Etat ca. 1,000,000 Thlr. niedriger veranſchlagt, als ſie 
ſchon im laufenden ſich ergeben werden. Der Herr Abg. hat auf meine Be⸗ 
merkung Seite 4 bingemielen, wo die einzelnen Beſtände der Staatskaſſe. 
ſpecificirt find. Der Commiſſar ſucht die einzelnen Folgerungen zu wider⸗ 
legen. Er fährt dann fort: Man hat geſagt, unſere Staatsſchulden hätten 
ſich ſeit 1849. verdoppelt; ich habe die Nachweiſungen vorliegen, wie ſich die 
Staatsſchuld von 1849 gegen 1863 geſtaltet hat; es ergiebt ſich daraus, daß 
nach dem Etat von 1863 die Schulden 254 Millionen, i. J. 1849 149 Mill. 
betrugen. Die Vermehrung beträgt nur 104,312,000 Thlr., worunter ſich, 
wohl zu merken, befinden 77,572,000 Thlr. für Eiſenbahnbauten, welche Zin⸗ 
ſen, Amortiſation und Ueberſchuß gewähren. Auch die Bemerkung des Red⸗ 
ners über das Deficit iſt unrichtig. In dem Etat pro 1862 iſt das Deficit 
auf 3,385,000 Thlr. angegeben, wenn man aber die wirklichen Einnahmen 
des erſten Semeſters dieſes Jahres und die wirklichen Einnahmen aus dem = 
zweiten Semeſter vorigen Jahres in Betracht zieht, jo ergiebt ſich ein Plus 
von 2,161,000 Thlr. Wenn Sie nun annehmen, daß jedenfalls im zweiten 
Semeſter dieſes Jahres eine gleiche Mehreinnahme zu erwarten, als im 
erſten, ſo kann mit voller Sicherheit erwartet werden, daß in Wirklichkeit 
ein Deficit ſich nicht ergeben wird. Außerdem iſt 1,000,000 Thlr. aus der 
Reſtverwaltung zu erwarten. Da auch für den Etat pro 1863 das Deficit 
an ſich auf 3,180,000 ermäßigt, und aus den wirklichen Einnahmen ji wie⸗ 
derum ein erhebliches Mehr gegen den Anſchlag erwarten läßt, ſo iſt von einer 
Calamität hier nicht die Rede. (Der Commiſſar erörtert dann die Erhöhun⸗ 
gen der Ausgaben für die andern Reſſorts ſeit 1856.) Bei der Grundſteuer 
war immer nur davon die Rede, daß die Mehreinnahme für die Militär⸗ 
Verwaltung und ihre Reorganiſation verwendet werden ſollte. Die beſon⸗ 
deren Exempel, welche die Commiſſion in ihren Berechnungen aufſtellt, kom⸗ 
men zu ganz unrichtigen Folgerungen. Es iſt für 1863 ein Mehrbedürfniß 
von ca. 9½ Millionen in Ausſicht genommen, und die A hat be⸗ 
rechnet, daß nur 6 Millionen auf dem Etat ſtehen. Dann iſt in dem Be⸗ 
richt noch geſagt, der Militäretat betrage 40 Millionen, während für Schul⸗ 
lehrer⸗Seminare nur 170,000 Thlr. ıc, auf den Etat gebracht ſeien. Der 
Abg. v. Vincke hat ſchon in Bezug auf die Elementarſchulen bemerkt, daß 
die Unterhaltung der Schulen Sache der Gemeinden ſei; ich kann noch hin⸗ 
zufügen, daß, wenn irgend Zuſchüſſe für Elementarſchulen in Anſpruch ge⸗ 
nommen worden, dieſelben nicht in einem Falle zurückgewieſen worden ſind, 
ſobald das Bedürfniß dazu nachgewieſen worden. Nun begreife ich nicht, 
wie man den Militäretat und dieſe Anſtalten vergleichen kann und den Maß⸗ 
ſtab finden will, um zu beurtheilen, wo zu viel, wo zu wenig ausgegeben 
werde. Dann iſt auf das Steigen der Klaſſenſteuer, der Cinlommeniteuer 
hingewieſen worden; der Steuerdruck wird jo lange ſchon behauptet, als 
überhaupt Steuern beſtehen. Es würde als ein Unglück zu bezeichnen ſein, 
wenn die directen Steuern nicht im Steigen wären, denn der Wohlſtand 
und die Bevölkerung nehmen zu. Ich glaube biermit dargethan zu haben, 
daß es ſo ſchlimm mit der Finanzlage unſeres Staates nicht ſteht, wie der 
Abg. Oſterrath ausgeführt hat. 

Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Graf Bernſtorff: Der Abg. 
Oſterrath hat, wenn ich ihn recht veritanden habe, geſagt: ich hätte erklärt, 
daß wir ein ſchlagfertiges Heer zu einem 15 mit Daͤnemark haben müß⸗ 
ten. Das habe ich nicht geſagt; ich habe wohlüberlegter Weiſe keinen frem⸗ 

egen den unſere Armee gebraucht werden könnte; ich 
5 in Dänemark Schadenfreude über die Beſchlüſſe der 


den Staat genannt, 


daß die Regierung gegen daſſelbe ſchon eine Verletzung ee 
nlaß. 


bee werde, ein anderer nicht. 
i 


Landesvertheidigung ſo ſtark zu 
wurden 4 Wochen 


men, den i 


zeit greifen laſſen. Die Landwehr⸗Rekruten wieder einzuführen, würde ſich 

nicht empfehlen, es ſprächen die Gründe dagegen, die ſchon einmal für die 
Aufhebung maßgebend geweſen wären. — Was den § 15 des Geſetzes vom 
3. Sept. 1814 betrifft, % ift die Regierung in keiner Weile von ihrer Aus⸗ 
legung zurückgekommen. Die Regierung hat ſchon 1861 erklärt, daß, wenn 
die Deduktion, daß ſie berechtigt ſei, einzelne Landwehrmänner bei Mobil⸗ 
machungen 1 Linie heranzuziehen, nicht als zutreffend erſcheinen könne, die 
Regierung bereit ſei, eine Deklaration oder Novelle einzubringen, welche 
allen Zweifeln ein Ende machen ſolle. Auf die Bedeutung des § 15 an 
ſich legt man zu großen Werth. Es iſt von der Oppoſition im Jabre 1861 
nicht beſtritten worden, daß die Regierung im Kriegsfall wann und wie ſie 
wolle, das Heer ergänzen könne. Ich g aube, daß, wenn der Kriegsfall 
eintritt, das Haus kein Bedenken tragen werde, der Regierung alle Mittel 
u bewilllgen. — Auf den Vorwurf, daß ich die Gefühle des Landes nicht 
enne, erwidere ich, daß ich ein ſo glaubwürdiges Zeugniß ablegen kann, 
wie er. Er kann nur ſagen: es ſcheint mir ſo. Ich meinerſeits gebe mir 
redlich Mühe, die Gefühle des Landes kennen zu lernen. Ich brauche mir 
keine ſchwarze Brille aufzuſetzen. M. H.! Ich habe Verſtändniß dafür, was 
Sie fordern, was Sie bedürfen. Ich kann nur nicht darauf eingehen, weil 
ich dies nicht mit meiner Pflicht vereinbaren kann. Perſönlichkeiten follte 
man beſſer ruhen laſſen. — Was die Anklage betrifft, daß es ſich um Elimi⸗ 
nirung oder Beſchränkung der Landwehr handle, ſo iſt es meine Anſicht, daß 
die Landwehr ſehr gut zur Vertheidigung des Landes zu verwenden iſt. Es 
ift richtig, daß die Reorganiſation über die Stämme der Landwehr⸗Bataillone 
ur Formirung der neuen Infanterie⸗Regimenter disponirte, aber es iſt auch 
Fürjorge für Erſetzung getroffen. Der angebliche Widerſpruch zwiſchen den 
Aeußerungen meines Commiſſars und meinen eigenen iſt gelöſt. Er erkläre 
ſich ſehr leicht daraus, daß jene Formel abgefaßt war vor dem Einlaufen 
der neueſten Beſtandsnachweiſungen. 

Es iſt richtig, daß die Linie der Landwehr aushelfen ſoll, aber nicht da⸗ 
durch, daß ſie ihre Röcke auszieht und der Landwehr giebt. Für einen Theil 
der Landwehr ſind neue Beſtände vorhanden; für den anderen Theil iſt in 
anderer Weiſe geſorgt. — Was den angeblichen Mangel an Landwehr⸗ 
Offizieren betrifft, To baben wir jährlich 2000 Freiwillige. Von dieſen er⸗ 
halten zwiſchen 6—800 das Zeugniß der Qualifikation zu Landwehr⸗Offi⸗ 

zieren. Dann geht die Angelegenheit an das Offizier⸗Corps. Daß eine 
tockung eingetreten, iſt mir nicht bewußt. — Der Abg. Duncker hat auch 
Aeußerungen des früheren General⸗Auditeurs Friccius angeführt. Darauf 
kann ich nur ſagen: Wenn ſolche Aeußerungen den Ohren des Hrn. Friccius 
ſich aufgedrängt haben, jo hat er leider das Unglück gehabt, ſolche Worte 
1 bören, Weiter folgt nichts daraus. Gleich nach dem Kriege iſt das Ver⸗ 
ältniß zwiſchen Landwehr und Linie vortrefflich geweſen. 


Ich komme nun zu dem verebrten Abg. Schulze⸗Delitzſch, oder Berlin 
(Heiterkeit). Dieſer nimmt an, daß das, was beſteht, nicht beſteht, ſondern 
daß das beſteht, was beſtand, und inſofern hält er ſich für conſervativ. 
Damit iſt aber nichts für die vorliegende Frage geſchehen. Wenn das Haus 
annehme, daß die Regierung fofort nach dem Votum die Organiſation aufs 
löſen würde, fo würde ein verneinendes Votum keine Ausſicht auf Erfolg 
haben. Nur weil man weiß, daß die Regierung dies nicht thut und nicht 
thun kann, darum tritt man ihr ſo gegenuͤber (oh! oh!), um ſie in die 
Alternative zu bringen, entweder pflichtvergeſſen das Land in eine ſchlimme 
Lage zu bringen, es wehrlos zu machen, oder in einen Conflict zum Schaden 
des Landes und aller verfaſſungsmäßigen Rechte einzutreten. Die Abg. 
v. Patow, v. Vincke, Graf Schwerin haben überzeugend nachgewieſen, daß 
die Regierung dem Beſchluſſe nicht Folge leiſten kann. Hinſichtlich der An: 
demnität bin ich mit dem Abg. v. Patow einverſtanden; eine ſolche Indem⸗ 
nität, wie er meint — durch bloßes Vorlegen des Budgets — will auch die 
Regierung, das Haus iſt aber damit nicht zufrieden. — Auf die zweijährige 
Dienstzeit will ich nicht eingehen, weil die Frage bei dem Budget für 1862 
von keiner Bedeutung iſt. Das will ich noch anführen, daß die Organiſa⸗ 
tion in ihrem Grundgedanken gar nicht an eine beſtimmte Dienſtzeit gebun⸗ 
den iſt, denn die Regierung hat, ohne von den Principien der Reorganiſa⸗ 
tion 1 faktiſch bereits die zweijährige Dienſtzeit eintreten laſſen. 

ch will nur konſtatiren, daß, ſelbſt wenn die Regierung auf eine Herab⸗ 
etzung der Dienſtzeit auf 2 Jahre für 1863 eingehen wollte, ſie dazu nicht 
n der Lage fein würde, weil dabei noch verſchiedene Fragen techniſcher 
Natur in Betracht kommen. 

Der Abgeordnete iſt dann auf den Ausgleichungsverſuch zurückgekom⸗ 

unternommen habe. Die Art und Weiſe, wie er ſich darüber 
ausgeſprochen, iſt ſo angethan, daß ich den Verſuch nicht erneuern werde. 
ch will nicht in den wenig urbanen Ton des Vorredners einſtimmen; es 
iſt leicht in einer vorher durchdachten Rede einer Improviſation entgegenzu⸗ 
treten. Ich habe nicht Zeit, mir vorher eine Rede zurechtzulegen, aber wenn 
ich in meiner Improviſation ein oder das andere harte Wort geſagt habe, 
ſo glaube ich, kann man mir daraus wahrlich keinen Vorwurf machen 
(Bravo). Was meine neulichen Aeußerungen über den Mangel an Ver⸗ 
trauen anlangt, ſo habe ich geradezu gewünſcht, daß ſie widerlegt werden 
möchten. Ich habe keine andere Abſicht gehabt, als entweder die Anſicht 
zu conſtatiren oder ſie widerlegt zu ſehen. ab die Regierung überhaupt 
die Exiſtenz einer Partei nicht ignoriren kann, welche in Preußen wirklich 
exiſtirt und ſich bemerkbar macht, werden Sie wohl zugeben. Soll ich die 
Herren erinnern an den Brief des Herrn Ziegler, dem Sie nicht weit genuo 
gehen und der ſich Ihren Parteigenoſſen nennt (Ruf: nein, nein, links). 
Nun, meine Herren, deſto beſſer. Ich freue mich hier, aus dem Munde der 
Herren zu hören, daß nur ein gewiſſer Lapſus und nicht eine Abſichtlichkeit, 
die 1 der Behauptung Zieglers bisher verhindert hat. Soll ich 
die Herren an Aeußerungen erinnern von hervorragenden Mitgliedern die⸗ 
ſes Hauſes an einem andern Orte? Soll ich Sie an die Schützenreden in 
Frankfurt erinnern? (ſehr gern!) Ein Redner hat gemeint, wenn es ſich um 
deutſches oder preußiſches Intereſſe handle, 
die Deutſchen vorangehen. 


Ich glaube nicht, daß ſo etwas geſagt wird in! beit geben wollen zur Aufklärung. 
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Ein anderer Herr ſchreibt einen Brief an ſeine 
ich, daß die Regierung ſich die Frage vorlegen 
muß, ob nicht von einem Theile des Hauſes, Ziele verfolgt würden, mit de⸗ 
nen keine Verſtändigung möglich iſt. Iſt dieſe Frage zu verneinen, ſo iſt 
es Pflicht der Regierung, ſich an die Verſicherungen der 1 in der 
Adreſſe zu halten. Sind ſie nicht begründet, wohlan, meine Herren, ſo ſteht 
es an Ihnen, dies zu erklären. Dieſer Punkt mußte aufgeklärt werden, 
denn dieſe Aufklärung iſt nothwendig für die Stellung der Regierung dem 
Hauſe gegenüber; und deshalb konnte ich nicht darüber ſchweigen. Ich habe 
Ua 8 und Schwächen, aber jo leicht eingeſchüchtert werde ich nicht 
eifall rechts). 

Der Präſident ſchlägt vor, nach den perſönlichen Bemerkungen, die De: 
batte zu vertagen, Das Haus ſtimmt bei. 

Abg. Gr. Bethuſy⸗Huc verwahrt ſich gegen den Verdacht des Abſo⸗ 
intismus, den er oder jeine Partei begünſtige, er erklärt ſich vielmehr gegen 
Verfaſſungs⸗ und Eidbruch. Eur x 

Abg. v. Carlowitz gegen die „Unartigkeit“, die ihm, als er zwiſchen 
zugeſagter und gemachter Vorlage unterſchieden, vorgeworfen ſei; der Fal 
ſei bei dem Abgange eines Miniſters vorgekommen, daß der Nachfolger die 
Vorlagen defielben nicht adoptirt habe. Wegen dem Vorwurf ferner, er habe 
die Schäden des Landes rückſichtslos blosgelegt: Es ſei die Pflicht des Ab⸗ 
geordneten, gleich dem Arzte, die Schäden zu prüfen, ſeine Pflicht aber auch, 
ſie mit heilen zu helfen, und das thue er nach dem Maße ſeiner Kräfte. 

Abg. Duncker: Der Miniſter habe ihm ein falſches Citat des Geſetzes 
von 1814 vorgeworfen, er verweiſe ihn einfach auf Art. 8 dieſes Geſetzes. 
Wenn der Miniſter die m wiel des Volkes wahrhaft verſtehe, würde er 
es für feine Pflicht halten, dieſelben zu befriedigen. Seine Worte in Frank⸗ 
furt halte er vollkommen aufrecht, es würde das Unglück Preußens ſein, 
wenn er gegen deutſche Intereſſen aufträte. 

Der Kriegsminiſter: Der Conflict zwiſchen Idealem und Realem müſſe 
jeder Staatsmann zuerſt ins Auge faſſen, er könne nur mit Concre⸗ 
tem wirken. 

Abg. v. Vincke (Stargardt) gegen v. Carlowitz's Entgegnung: Dieſer 
ſolle nicht vergangene Zeiten tadeln, in denen er noch nicht Preuße geweſen, 
er ſolle nicht den Staat tadeln, wenn es nur Miniſter betreffe. Gegen den 
Kriegsminiſter: Die Regierung ſollte an dem bloßen Worte „Indemnität“ 
ſich nicht ſtoßen, ſondern, wenn man darauf Gewicht lege, ſie nachſuchen. 
Er habe dem Finanzminiſter das bereits privatim geſagt. 

Der Kriegsminiſter: So großen Werth die Regierung auf den Bei⸗ 
751 bc we gie a für Stargardt lege, jo könne er doch deſſen Meinung 
nicht beitreten. ö 

Abg. Schulze (Berlin) berichtigt den a Fee in Bezug auf bie 
der Gzörmig’ihen Berechnung vorgeworfenen Mängel. Gegen die „uner 
hörte” Manier des Miniſters, Aeußerungen von Mitgliedern außerhalb des 
Hauſes hier vor Gericht zu ziehen, erwidert er den Vorwurf der „Nichtur⸗ 
banität“, für den ein Ordnungsruf gebührt habe, ſei ſelbſt nicht urban gewe⸗ 
fen. Seine Worte in Frankfurt hätten das deutſche Parlament im Auge 
gehabt) und ein Volksheer, dabei bleibe er, ſei nothwendig für die deutſche 

inigung. Im Intereſſe der Debatten des Hauſes und der Würde prote⸗ 
ſtire er gegen ein ſolches Verfahren, eine Antlageiury aus dem Hauſe zu 
machen, daſſelbe ſtehe — er wiederhole es — unter dem Niveau des Hauſes 
(lebhafte Zuſtimmung). 5 i E 

Der Vicepräſident Behrend: Die Entſcheidung über Ordnungsrufe 
ſtehe dem ſubjectiven Ermeſſen des Präſidenten zu; im gegebenen alle 
habe er einen Drönungsruf nicht ergehen laſſen können, da der Hr. Mini⸗ 
ſter nicht die Ehre habe, Mitglied des Hauſes zu ſein (Heiterkeit). 

Abg. v. Hoverbeck dankt dem Miniſter, daß er endlich ſeine Anklagen 
ſubſtantürt; über den Brief Ziegler's würde er gern ſprechen, aber er habe 
ihn gar nicht geleſen, und Ziegler ſelbſt rechne ſich gar nicht zu ſeiner Par⸗ 
tei. Er rectificirt endlich den Wortlaut ſeiner frankfurter Aeußerungen, die 
nur den „ſogenannten preußiſchen Intereſſen“ gegolten hätten. — Abg. 
Waldeck beſtreitet, ob der Präſident nicht zum Ordnungsruf gegen einen 
Miniſter berechtigt ſei. „Wir ſind rechtlos, wenn der Präſidenk uns nicht 
in Schutz nimmt gegen ein derartiges Verfahren, wenn uns Geſchichten vor⸗ 
gebracht werden, wie die eben gehörten, in Ausübung unſerer Pflicht“ (Un⸗ 
ruhe zur Rechten). Der Präſident: Ich ſtelle dem Hrn. Abgeordneten 
anheim, einen Antrag deshalb zu formullren. — Der Finanzminiſter: 
Er habe zu erklären, daß die Miniſter Sr. Maj des Königs, auch als Ab: 
geordnete, ſich einem Ordnungsrufe des Hrn. Präſidenten nicht unterwerfen 
werden, daß ſie nicht anerkennen, als Miniſter unter der Disciplin des 
Hrn. Präſidenten zu ſtehn (Senſation). — Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Dem 
Finanzminister wolle er erwidern, daß der Vertreter deſſelben ſich in der 
Commiſſion weitläufig ausgeſprochen, und daß die Commiſſion dieſe Aeuße⸗ 
rungen wohl gewürdigt habe; die Verhandlungen der n 
ſeien den Miniſtern ſtets richtig angezeigt. — Reg.⸗Commiſſar: Er habe 
nur fein Bedauern darüber ausgeſprochen, daß ihm in der Budgetcommiſ⸗ 
ſion keine Gelegenheit gegeben ſei, ſich ſo zu äußern, wie heute durch die 
Bemerkungen des Abg. Oſterrath. — Abg. v. Kirchmann: Der Kriegs⸗ 
miniſter habe ihm daraus einen Vorwurf gemacht, daß er den Brief an ſeine 
Wähler geſchrieben. Dieſelben Anſichten, welche er in dem Briefe dargelegt, 
habe er bereits bei Gelegenheit der Adreßdebatte offen ausgeſprochen; er könne 
nicht einſehen, wie daraus ein Grund genommen werden könne, ihm kein 
Vertrauen zu ſchenken und ihn zu verdächtigen; er habe die Verhältniſſe in 

olland, England und Schweden als diejenigen bezeichnet, denen nachzu⸗ 
treben ſei. — Kriegsminiſter v. Roon: Der Vorredner habe damals von 
Schein⸗Conſtitutionalismus geſprochen; das was in dem Briefe bezeichnet 
worden ſei, zur Herſtellung des wirklichen Conſtitutionalismus, ſei eben dar⸗ 
auf hinaus gegangen, daß die gegenwärtige Vorlage dazu die Gelegenheit 
bieten werde. Verdächtigen habe er den Herrn nicht wollen; verdächtigt 


der Wärme des Feſtes. ? 
Wähler. Es ift wohl begreiflich, 


fo wäre es gar keine Frage, daß] waren ſie bereits durch die n (oh! oh!) er habe nur Gelegen⸗ 
enn das ſo unerhört genannt ſei, ſo! 


könne er daraus keine große Beſchuldigung gegen ſich erblicken. Derartiges 
müſſe offen und ehrlich beſprochen werden. BE 

Abg. Graf Schwerin: Er trete dem Kriegsminiſter ungern entgegen, 
könne aber in dieſem Fall nicht umhin, Verwahrung dagegen einzulegen, 
daß zwiſchen ſeiner W A von der Indemnität und der ſeines Freun⸗ 
— 0 ns irgend welcher Unterſchied gemacht werde. Er finde dazu keine 

eranlaſſung. 

Finanzminiſter rectificirt eine frühere Aeußerung dahin, daß er ge⸗ 
ſagt, er halte Vorlage eines beſonderen Geſetzes nicht für erforderlich, habe 
aber gegen eine beſondere Indemnitätserklärung nichts einzuwenden. 

Abg. v. Patow (gegen den Kriegsminiſter): Er habe nicht erklärt, daß 
es keiner Indemnitätserklärung bedürfe, er habe nur den eingeſchlagenen 
Weg für ausreichend erklärt. | 

Nach weiteren Bemerkungen der Abgeordneten v. Vincke und Schulze 
(Berlin) erklärt Vicepräſident Behrend: Er erachte es der Würde des 
Hauſes für angemeſſen, zu erklären, daß die Aeußerung des Miniſters, er 
würde ſich auch als Mitglied des Hauſes einem Ordnungsrufe nicht unter⸗ 


U] werfen, die Würde des Hauſes verletze. (Beifall.) 


Schluß der Sitzung 4% Uhr. Nädjte Sitzung: Dinſtag 9 Uhr. Fort⸗ 


ſetzung der Militärdebatte. 


Berlin, 15. Sept. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 


allergnädigſt geruht: Den Konſiſtorial⸗Rath, Superintendenten und Propſt 
Heinrich in Breslau zum etatsmäßigen Mitgliede des Konſiſtoriums 


der Provinz Schleſien zu ernennen. 

Der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Drees zu Meſchede iſt zum Kreisphyſikus 
des Kreiſes Meſchede ernannt worden. — Der bisherige Poſtſecretär Theo⸗ 
dor Adolph Caplick iſt zum Geheimen revidirenden Kalkulator ernannt 
worden. 

Ihre königlichen Hoheiten der Kronprinz und die Kronprin⸗ 
zeſſin von Preußen mit Höchſtderen Kindern, dem Prinzen Frie⸗ 
drich Wilhelm, der Prinzeſſin Charlotte und dem Prinzen Hein⸗ 
rich, königliche Hoheiten, ſind nach Gotha abgereiſt. (St. ⸗A.) 

Berlin, 15. Sept. [Vom Hofe) Ihre Majeftäten der König und 
die Königin⸗Wittwe, Ihre königlichen Hoheiten der Kronprinz und 
die Frau Kronprinzeſſin, Höchſtwelche ihren erſten Kirhnang hielt, der 
Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl, der Prinz Friedrich Karl, die Prinzeſſin 
Alexandrine ꝛc., wohnten geſtern Vormittags dem Gottesdienste in der Frie⸗ 
denskirche zu Potsdam bei. Mittags machten des Königs Majeſtät mit den 
übrigen hohen Herrſchaſten zur Feier des Geburtstages Ihrer königlichen 
28 15 fich. Prinzeſſin Friedrich Karl im Schloſſe Glienicke einen Gra⸗ 
ulationsbeſuch. 

Ueber die am Sonnabend Mittags im Neuen Palais zu 
Potsdam ſtattgefundene Tauffeierlichkeit, erfährt die „Sternztg.“ 
noch folgende Einzelnheiten. Der kleine Prinz iſt, wie ſeine beiden Geſchwi⸗ 
ſter, mit Waſſer aus dem Jordan getauft worden, das verſchiedene Perſonen 
den hohen Eltern ſchon früber zum Geſchenk gemacht hatten. Bei dem Tauf⸗ 
Acte wurden die Taufgefäße benutzt, welche Se. Majeſtät der König Frie⸗ 
drich Wilhelm III. von dem Hof⸗Goldſchmiede Hoſſauer, nach einer Zeichnung 
Schinkels, aus dem in preußiſchen Bergwerken aufgefundenen Golde hat an⸗ 
fertigen laſſen, und die in der Hof⸗ und Garniſonkirche zu Potsdam aufbe⸗ 
wahrt werden. Dieſe Gefäße waren zum erſtenmale bei der Taufe Sr ko⸗ 
nigl. Hoheit des Kronprinzen im Jahre 1831 in Gebrauch, und ſteht deshalb 
auch ſein Name an der Spitze aller der übrigen Mitglieder der königlichen 
Familie, bei deren Taufe dieſe Gefäße benutzt worden find. Nach dem Tauf⸗ 
acte werden nämlich ſofort die Namen des Täuflings und das Datum des 
Tauftages in dieſelben eingraphirt. Außerdem waren aber auch in der 
Taufkapelle die alten Taufgefäße aufgeſtellt, welche noch der große Kurfürſt 
hatte anfertigen laſſen, und die in unſerem Dom aufbewahrt werden. Die 
Gala⸗Tafel, welche nach der Taufe im Marmor ⸗Saale ſtattfand, beſtand aus 
200 Gedecken. Ihre Majeſtät die Königin⸗Wittwe und Ihre königliche Ho⸗ 
heit die Frau Kronprinzeſſin ſpeiſten allein in einem Zimmer. N 

9 Berlin, 15. Sept. [Keine Vermittelung. — Die 
ſerbiſche Frage.] Wie bei ſchweren Krankheiten die Menge der in 
Vorſchlag gebrachten Heilmittel einen Schluß auf die Erfolglosigkeit 
ihres Gebrauches nahe legt, ſo charakteriſirt ſich der Ernſt unſerer par⸗ 
lamentariſchen Situation durch die große Zahl der auftauchenden Ver⸗ 
mittelungs⸗Vorſchläge. Wie gut gemeint die Letzteren auch ſein mögen, 
fo entſpringen fie doch mehr oder minder einer unklaren Auffaſſung 
der Verhältniſſe, und die natürliche Folge iſt, daß ſie bei keiner der 
gegenüberſtehenden Parteien Anklang oder auch nur ernſtere Erwägung 
finden. Es iſt ziemlich gleichgiltig, ob ein Paar in iſolirter Stellung 
verharrende Landesvertreter oder eine Zeitung derſelben Richtung ein 
ſubtiles Compromiß erſinnt, auf welchem ſich die Brücke der Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen den Forderungen des Miniſteriums und den Auffaſſun⸗ 
gen der Kammer⸗Mehrheit aufbauen ſoll. Beide Theile weiſen der⸗ 
artige Vorſchläge als todtgeborne Projekte zurück. Wenn ſchon die 
Anträge Stavenhagens und Reichenſperger's keinen Einfluß auf die 
Löͤſung der Kriſis zu gewinnen vermögen, fo wird dem Blomer'ſchen 
Nothruf, der geſtern hier in der „Voſſiſchen Zeitung“ veröffentlicht 
worden iſt,“) gewiß kein beſſeres Schickſal zu Theil werden. Derſelbe 


) Hr. Blömer hat uns feine „Rathſchläge“ ebenfalls zugeſchickt: ſie ſind 
außerordentlich gutmüthig; wir haben es aber nicht erſt für nöthig ge⸗ 
halten, ſie unſern Leſern mitzutheilen. Die Situation iſt unſeres Er⸗ 
achtens viel zu ernſt, als daß fie vom Standpunkte der Gemüthlichkeit 
betrachtet werden konnte. D. Red. d. Bresl. Z. 


c m ee RIESEN 


* Pariſer Plaudereien. 
Paris, 12. September, 

(Der Schauſpieler, der von den Vermummungen des Metiers ſeinen 
Charakter als Staatsbürger abzutrennen weiß. — Eine Rede von Noel 
Parfait. — Die Statiſtik erweiſt, daß das Schauſpielergewerbe dasjenige iſt, 
welches die wenigſten Verbrecher liefert. — Die Memoiren des pariſer 
Scharfrichters. — Eine bedauernswerthe Annexion auf dem Gebiete 
der Kunſt.) 

Sf es etwa zu ſpät ſchon, über Bocage zu reden? Iſt etwa die 
Gleichgiltigkeit des Publikums zu früh ſchon über dies friſche Grab 
hinweggeſchritten, als daß wir darauf zurückkommen dürften? Ich 
glaube es nicht. Es ſcheint mir ſogar noch viel zu wenig geſagt wor⸗ 
den zu fein über das Leichenbegängniß dieſes berühmten Künſtlers, der 
zugleich der beſte und honetteſte Menſch war, der von den Verkleidun⸗ 
gen des Schauſpielers ſeinen Charakter als Staatsbürger ſo gut los⸗ 
zutrennen verſtand, der vor der öffentlichen Meinung etwas galt und 
der ſtolz darauf ſein durfte, daß gewiſſe Journale ihm ſein Mitauf⸗ 
treten in dem großen Drama von 1848 zum Vorwurf machten. 
Schauſpieler, welche ihren Ehrgeiz darin geſucht haben, am politiſchen 
Leben theilzunehmen, ſind in der Geſchichte des Theaters ſehr ſelten. 
Es ſcheint faſt, als ob Leute, die alle Leidenſchaften darſtellen ſollen, 
für ſich ſelbſt von keiner einzigen erfüllt ſein dürften. Und doch ſehe 
ich in dieſer Abgeſtorbenheit nur einen Egoismus, welchem Künſtler 
von Charakter und Intelligenz widerſtehen ſollten. Talma hat durch 
die politiſchen Neigungen, die er in ſein Herz geſchloſſen hatte, nichts 
verloren, und hat nicht Bocage, fo ſehr er Demokrat war und ſo ſehr 
er es fein wollte, die Rolle der grands seigneurs mit unübertreffli⸗ 
cher Eleganz geſpielt. Welcher Edelmann war je prächtiger und beſaß 
mehr das Geheimniß eines verfeinerten Geiſtes, als jener Marquis 
de Bois Doré, jene Erinnerung, jene Viſton, die uns noch geſtern 
bezauberte. 

Die Theater⸗Journale haben die Worte reprodueirt, welche Mr. 
Valnay im Namen der Aſſociation der Schauſpieler an Bocage's 
Grabe ſprach. Nirgends finde ich aber die Rede von Mr. Noel 
Parfait gedruckt. Wenn ich ſie mittheile, ſo will ich ſowohl den Künſt⸗ 
ler ehren, deſſen Bild ſie inſpirirt hat, als auch jenen Mann mit un⸗ 
erſchütterlichen Ueberzeugungen und erhabenem Charakter, welcher fie 
geſprochen hat. Soll ich hinzufügen, daß trotz des Ernſtes des Ortes 
diefe rührenden und patriotiſchen Worte ſtürmiſchen Applaus geerntet 
haben. — Bravo's am Rande des Grabes von Bocage! das war der 


doppelten Schweiße der Arbeit und des Todes bedeckte Stirn niederſenkte. 
Folgendes ſprach Noel Parfait: 
„Meine Herren!“ 

„Frankreich hat nicht blos einen ſeiner beſten Künſtler, ſondern auch einen 
feiner würdigſten Bürger verloren. Laſſen Sie mich vor dieſem offnen Grabe, 
dem, der hier hinunterſtieg, all feine Titel geben: das iſt der einzige, 
Troſt, der ſich meiner Freundſchaft bietet. Ja wohl, wie man es 
Ihnen ſoeben geſagt hat, Bocage vereinigte mit ſeinem ſeltnen Talent 
einen ſchoͤnen Charakter. Er hatte fein edles Leben in zwei Theile ge⸗ 
theilt, wovon er den einen dem Cultus der Kunſt widmete, durch die 
er berühmt geworden iſt, während der andre dem Dienſt der hochher⸗ 
zigen Ideen geweiht war, zu denen er ſich bis zu ſeinem letzten Seuf⸗ 
zer offen bekannt hat. Er gehörte dem ruhmvollen Geſchlecht von 
1830 an, welches uns ſo viele in der Literatur, der Kunſt, den Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Politik ausgezeichnete Menſchen gegeben hat. Er theilte mit 
dieſem Geſchlechte all feinen Enthuſtasmus, all feine Uneigennützigkeit, all 
ſeine Kämpfe, all ſeine Triumphe, und ach! man muß es wohl ſagen, all 
ſeine ſchmerzlichen Enttäuſchungen. Eine poetiſche und erhabene Natur, ein 
gerader Geiſt und ein loyales Herz, erfaßte er die Sache der politiſchen Wie: 
dergeburt mit gleichem Erfolg, oder beſſer: mit gleicher Leidenſchaft, wie 
die der Veredlung der Literatur. Letztere ſchuldet ihm unbeſtreitbar 
ihre zahlreichſten und glänzendſten Erfolge am Theater. Wer erinnert 
ſich nicht der langen Lifte jener Rollen, die er zu folder Vollkommen⸗ 
heit gebracht, denen er ein fo perſönliches und originelles Gepräge auf⸗ 
gedrückt hat, daß er fie gewiſſermaßen für jeden andern Darfteller un⸗ 
zugänglich gemacht hat. Welche Mannichfaltigkeit von Figuren, zu 
denen er Typen geliefert hat, welche in der dramatiſchen Tradition 
ewig leben werden. Ich nenne nur einige: den „Mann der Welt“, 
„Shylock“, „Napoleons Sergeant Hubert zu Schönbrunn“, den 
„Pfarrer von Mauclerc“, „Antony“, „Buridan“, „Didier de Marion 
Delorme“, „d'Alviamare d'Angele“, „Pinto“, „Don Juan de Marana“, 
„Jeannic den Bretagner“, „Ango“, „Farruck den Mauren“, „Chriſtoph 
den Schweden“, „Jarvis“, „Diogenes“, „d' Albuquerque“, „Palmer“, 
den „Vater Remy de Claudie“, und endlich „Bois Doré“, Bois 
Doré, jene reizende Phyſiognomie, in der er das Genie einer George 
Sand vervollſtändigt hat. Es war ſein letzter Sieg, kaum iſt der 
rauſchende Erfolg, der ihn begrüßt hat, verklungen, als auch ſchon der 
Sieger zu exiſtiren aufgehört hat. 

„Während beinahe vierzig Jahren hat Bocage den Ruhm der 


letzte Ton, ehe ſich der Vorhang ewigen Schweigens auf dieſe mit dem 


franzoͤſiſchen Bühne ausgemacht, und doch iſt er arm geſtorben. Ein 
kleines Vermögen, welches er in der Direetion eines unſerer großen 
Theater angelegt hatte, wurde ihm durch die plötzliche Aufhebung des 
Privilegiums geſchmälert, unglückliche Placirung des Reſtes vollendete 
den Ruin des greifen Künſtlers, und dieſer häusliche Kummer war cs, 
der ſchwer auf ſeinen letzten Jahren laſtete. Diejenigen aber, die wie 
wir die Ergießungen dieſer glühenden und erregbaren Seele erhalten 
haben, wiſſen, daß es eigentlich moraliſches Weh geweſen iſt, was ſein 
Leben verkürzt hat. Bocage, ein Patriot, rein bis zur Strenge, für 
den der politiſche Glaube eine Religion war, fühlte ſich durch den 
Verluſt ſeines Vermögens weit weniger ſchmerzlich betroffen, als durch 
den Untergang unſerer offentlichen Freiheiten. In ſeinem Herzen trug 
er den Jammer einer beſiegten Sache, von dem der Dichter fagt: 
„Traurige Treue gegen geſtürzte Götter 
ſei meine oberſte Kraft und mein Pfeiler von Erz.“ 

„Er verzebrte ſich in heiliger Entrüſtung gegen den Abfall, gegen die 
Feigheit, gegen den Verrath und Meineid, deren betrübendes Schau⸗ 
ſpiel uns die gegenwärtige Epoche darbietet. Ihm war es nicht mög- 
lich, ſich an das Elend einer Zeit zu gewöhnen, in der die Begriffe 
von Recht und Unrecht ſich mebr und mehr zu verlieren ſcheinen, wo 
eine Art Nacht ſich über das öffentliche Gewiſſen verbreitet zu haben 
ſcheint, wo Lüge und Doppelzüngigkeit überall regieren, wo die Hinge⸗ 
bung als Narrheit behandelt wird und der Heroismus als Rebellion. 
Es duldete ihn nicht länger hier.“ ex 

„Adieu! Bocage! Adieu mein Freund! Unter deinen Kunſtbrü⸗ 
dern und deinen politiſchen Geſinnungsgenoſſen wird dein Andenken 
ſtets theuer und verehrt bleiben. Dein wahrhaft populärer Name wird 
in dem Gedächtniß derſelben Menge fortleben, welche du fo oft durch 
ein pathetiſches und tiefes Spiel bewegt und enthuſiasmirt haft, der⸗ 
ſelben Menge, welche es fo nötbig hat, daß auserwählte Menſchen, 
wie du, welche durch Talent oder Genie über ihr ſtehen, ihr noch 
dein Beispiel geben von Rechtſchaffenheit, von Refignation, von Muth, 
von all den männlichen Tugenden, welche du beſaßeſt. Adieu!“ 

Ohne einen ſchmerzlichen Fall zu pſychologiſchen Beobachtungen 
zu mißbrauchen, will ich doch einen Gedanken ausdrücken und ein 
Zeugniß abgeben, welches dazu dienen dürfte, den ſchweren Stand, 
welchem Bocage angehörte, zu verherrlichen. In Paris wird der Tod 
durch den offiziellen Pomp ſo ſehr ausgebeutet, daß der Privatſchmerz 
gar nicht mehr Gelegenheit hat, ſich zu manifeſtiren. Es würde bloß 
das Programm derangiren. Alles wird vom Unternehmer geliefert, 


erhebt ſich nicht einmal dazu, einen beſtimmten Plan zur Löſung der 
ſchwebenden Prinzipienfragen in Vorſchlag zu bringen, ſondern bes 
ſchränkt ſich darauf, zwei Maßnahmen zu befürworten, durch welche er 
eine Verſtändigung zwiſchen Kammer und Regierung anzubahnen meinte 
Vertagung des Parlamentes und Erſetzung des Kriegsminiſters. Wenn 
Hr. Blömer ſich mit dem Stande der Dinge etwas genauer vertraut 
gemacht hätte, ſo müßte er wiſſen, daß ſein Vorſchlag von Seiten 
der Kammer⸗Mehrheit als ein zu ſchmales Zugeſtändniß, von Seiten der 
Regierung als eine zu weitgehende Forderung zurückgewieſen werden 
wird. Die beutigen Auslaſſungen der Miniſter haben es außer Zwei⸗ 
fel geſtellt, daß die Regierung um kein Haar aus der Stellung weicht, 
welche in den erſten Erklärungen des Hrn. v. d. Heydt vor Beginn 
der Debatte bezeichnet war. Auch Graf Bernſtorff hat ſich entſchieden 
gegen die Indemnität ausgeſprochen. Gerade die heutigen Kundge⸗ 
bungen ſind um ſo bedeutungsvoller, als man in gewiſſen Kreiſen die 
Hoffnung nährte, daß die Reiſe des Königs nach Karlsruhe eine Wen⸗ 
dung zu Gunſten der liberalen Wünſche herbeiführen werde. Man 
muß annehmen, daß der dortige Einfluß ohne Wirkung geblieben iſt, 
da ohne Zweifel die heutigen Aeußerungen der Miniſter im nahen Zu⸗ 
ſammenhange mit den Beſchlüſſen des geſtrigen Miniſterrathes ſtehen. 
Von dem Gedanken einer Kammer-Auflöfung bei Annahme der Com: 
miſſtons⸗Vorſchläge ſoll das Miniſterium entſchieden Abſtand genommen, 
vielmehr beſchloſſen haben, den von der Kammer amendirten Etats⸗ 
Entwurf dem Herrenhauſe vorzulegen. Aus Konſtantinopel wird 
gemeldet, daß die Vereinbarung in Betreff Serbiens feſtgeſtellt iſt. 
Man wird demnächſt zur Beſtellung von Commiſſtonen ſchreiten, welche 
die Entſchädigungs⸗Anſprüche regeln ſollen. Derartige Anſprüche ſtehen 
ſowohl den Bewohnern Belgrads zu, welche durch das Bombardement 
gelitten haben, als den türkiſchen Inſaſſen, welche das ſerbiſche Gebiet 
räumen müſſen. 


Pl. Berlin, 15. Sept. [Die Debatte im Abgeordneten: 
Haufe) Der heutige dritte Tag der Militär-Debatte war der bei: 
ßeſte; die Kampfluſt ſteigt mit der gegenſeitigen Erbitterung. Wieder 
hat man heute von 9 bis 35 Uhr, alſo beinahe den dritten Theil eines 
Tages debattirt und noch find — 65 Redner angemeldet!! Was ifl 
erreicht, als daß man erkennt, wo das Recht und wo — — die Macht 
iſt. Zwei Conflicte liegen klar zu Tage; traurig für Preußen, doppelt 
traurig für unſer Anſehn nach außen, in Deutſchland wie im Auslande; 
der Conflict zwiſchen Volkshaus und Regierung, der Conflict im Schooße 
des Miniſteriums. Seit dem Beginn der Militärdebatte iſt kein Halten 
mehr in Bezug auf Conflicte, aus den verborgenſten Winkeln ſchießen 
die Gegenfäße hervor, um ſich zu bekämpfen. Dies iſt aber, wie ich 
ſicher erfahre, im Miniſterium noch weit mehr der Fall, als zwiſchen 
demſelben und dem Abgeordnetenhauſe; es ſollen zwiſchen den Herren 
v. d. Heydt, v. Roon und Graf Bernſtorff große Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten hervorgetreten ſein. Heut in der Kammer erklärte ſich der 
Finanzminiſter für, der Miniſter des Auswärtigen gegen eine Indem- 
nitätsbill, die Herren Departementschefs ſaßen wieder dabei und dach⸗ 
ten secundum ordinem, allein Herr v. Holzbrinck ſoll ſich im 
Miniſterrath nicht eben paffiv benommen, und wie mir von gut unter- 
richteter Seite erzählt wird, ſeine Entlaſſung eingereicht ha⸗ 
ben. — Die Beſtätigung bleibt abzuwarten. Wir ſind in der That 
plögli in eine ſehr ernſte Lage hineingerathen, aus welcher uns wahr: 
lich nur der gute Genius unſeres Vaterlandes retten kann, ſein alter 
treuer Bundesgenoſſe, der immer am nächſten war, wenn die Noth am 
höchſten. Der Schwerpunkt der heutigen Verhandlungen aber lag nicht 
ſowohl in der Debatte, als — in den perſönlichen Bemerkun⸗ 
gen, und das iſt ſchon immer ein ſehr ſchlimmes Zeichen; die Grenzen 
parlamentariſcher Ordnung find längſt überſchritten, Herr v. Ro on 
hat mehr als er gewollt und ihm nachträglich lieb ſein mag, aus der 
Schule geplaudert. Der Brief von Ziegler, die Rede Schulze's 
bei dem frankfurter Schützenfeſt, Hoverbeck's Bekenntniß, daß ihm 
Deutſchlands Intereſſen höher ſtehen, als Preußens Spezial = Angele: 
genheiten, das alſo iſt des Pudels Kern, das der Inhalt jener Ver⸗ 
dächtigungen, die laut über und unter dem Strich der „Kreuzzeitung“ 
in Scene geſetzt werden. „Ich will Niemanden verdächtigen, ſagte Hr. 
v. Roon, verdächtigt waren die Herren“ — — und auf den Wi: 
derſpruch der Linken fragte der Kriegsminiſter mit einer wunderbaren 
Betonung „verdächtigt, ja wohl, aber bei Wem?“ Vor eini⸗ 
gen Wochen ſchon habe ich an dieſer Stelle gemeldet, wie man die 
Schulze ſche Rede in Frankfurt hier gedeutet und ausgebeutet hat. Heute 
hat meine Meldung ihre traurige Beſtätigung erhalten. Die heutigen 
Erläuterungen Schulze's und Hoverbeck's laſſen keiner Zweideu⸗ 
tigkeit Raum; wird man vielleicht erkennen, daß es keine Umſturzpartei 
ſelbſt die 3j00%00ãẽ. ·w- mM! ̃́ꝗſq].! ,! „„ (Dieſe natürlich von Silber.) Die Leichenträger 
lächeln niemals. (Dies gilt ſelbſtverſtändlich bloß von denen der 1. Klaſſe, 
die zweite fängt ſchon an ſich zu entrunzeln, um die Träger der Ar⸗ 
men in die vollſtändigſte Heiterkeit übergehen zu laſſen.) Was die Ver: f 
wandten anbetrifft, ſo ſind ſie in den eleganten Leichenügen ſo zur Schau 
geftellt, und fo ſehr allen Blicken ausgeſetzt, daß ſchon eine Art Scheu 
und Desenz ihnen verbietet, ibren Schmerz, mag er noch ſo heftig 
fein, zu zeigen. Nur beim Convoi von Bocage zeigte ſich wahrer 
wirklicher Schmerz auf allen Geſichtern, in allen Augen der Schau: 
ſpieler. Brave Herzen! wackere Freunde! Die Kunſt, die Gefühle 
darzuſtellen, die Nachahmung der menſchlichen Erſchütterungen, weit 
entfernt, eure Herzen zu verhärten, hat euch zu den Ergießungen der 
Freude wie des Schmerzes nur deſto fähiger gemacht. Man hat oft 
ſchon das Theater ein Mittel der Civiliſation genannt; die Aufrichtig⸗ 
keit und Lebhaftigkeit der Empfindungen der Schauſpieler im gewöhn⸗ 

lichen Leben, ſie ſind uns ein Beweis mehr für die Richtigkeit dieſer 
Theorie. Durch ihr Metier zur Heuchelei verdammt, halten ſie ſich 
durch die Naivität ihrer wirklichen Ergießungen ſchadlos. Die Sta⸗ 
tiſtit hat nachgewieſen, daß das Schauſpielergewerbe dasjenige iſt, wel⸗ 
ches die wenigſten Verbrecher liefert. Dieſer Schmerz am Grabe Bo⸗ 
cage's hat mir gezeigt, daß es auch dasjenige iſt, welches die empfind⸗ 
ſamſten Seelen in ſich ſchließt. Weinen können, iſt das Anzeichen 
eines tief im Innnern verborgenen Fonds von Güte und Liebe. 

Sie haben jedenfalls ſchon von den Memoiren Mr. Sanſons, des 
letzten Sproſſen der berühmten pariſer Scharftichterfamilie gehört, 
Sie find nichts als eine der gröbften Myſtifikationen in unſerer an 
Myſtifikationen ohnehin ſo reichen Zeit. Die Herausgeber konnten 
ſicher fein, die Neugier zu erwecken, und in der That ließ ſich alle 
Welt durch das delikaterweiſe mit rothem Titeldruck verſehene Buch 
fangen. Warum ſollte in einer Epoche allgemeiner Liquidation, wo 


alle Welt Enthüllungen giebt und Offenbarungen macht, wo wir die 


Memoiren von Mogador und von Dupin gehabt haben und die von 
Talleyrand erwarten, nicht auch der Vollſtrecker der peinlichen Juſtiz 
das Wort nehmen. Aber man durfte verlangen, daß er ſich einer ge⸗t 
wiſſen Beſcheidenheit im Ausdruck und vollfändiger Wahrhaftigkeit 
und Aufrichtigkeit in ſeinen Mittheilungen befleißigen würde. Doch 
Mr. Sanſon tritt als Philoſoph und als Philantrop auf, und während 
er geruht, uns mit der Geſchichte feiner Familie zu regaliren, gerirt 
er ſich als Fortſetzer von Beccaria, Victor Hugo und Lamartine. 
um Uebermaß des Unglücks ſcheint er noch ein häufiger Theaterbe⸗ 
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in Preußen giebt. Wohl möglich, wenn man überhaupt überzeugt ſein 
will. Dann wäre der Erfolg der Militär⸗Debatte unbezahlbar. Mor⸗ 
gen oder übermorgen erwartet man einen Schritt der Regierung — wahr⸗ 
ſcheinlich Vertagung, moͤglicher Weiſe auch Auflöfung des Abgeord⸗ 
netenhauſes. Herr v. d. Heydt proteſtirte gegen jeden Ordnungs ruf 
der Miniſter von Seiten des Präſidenten; wer weiß, wie bald ein Ord⸗ 
nungsruf gegen ihn, gegen den kein Proteſt mehr möglich iſt. 

** Berlin, 15. Sept. [Miniſterialſitzung. — Confis⸗ 
cation. — Oectroyirte Leitartikel.] Geſtern Mittag um 12 Uhr 
fand im Hotel des Staatsminiſteriums eine Miniſterialſitzung ſtatt. — 
Die „Reform“ und die „Volksztg.“ find ebenfalls confiscirt worden. 
— Die Redactionen der in Stettin erſcheinenden Zeitungen hatten von 
der dortigen Polizei-Direction drei Leitartikel über die Militärfrage zu⸗ 
gefertigt erhalten, aber unberückſichtigt gelaſſen. Die „Pommerſche Zei⸗ 
tung“ ſah darin einen Verſuch, amtlich auf die Stimmung und Mei⸗ 
nung des Landes einzuwirken, und motivirte damit ihre Ablehnung der 
Schriftſtücke. Eine Remonſtration der Behörde blieb fruchtlos. Das 
„Greifenberger Kreisblatt“ enthält dieſe Artikel; es ſind eben die be⸗ 
kannten Deductionen der „Sternzeitung“. Ebenſo iſt auf Veranlaſ⸗ 
ſung des Hrn. Miniſters des Innern die Rede, welche der Abgeordnete 
v. Patow in der Freitagsſizung des Abgeordnetenhauſes gehalten hat, 
geſtern der „Voſſ. Ztg.“ in 15,000 Exemplaren beigelegt worden. 

anzig, 15. Sept. [Herr v. Winter] hat ſich nunmehr in 
einer geſtern hier eingegangenen Antwort bereit erklärt, eine auf ihn 
fallende Wahl zum Oberbürgermeiſter von Danzig anzunehmen. In 
Folge deſſen werden, wie wir hören, einige von den andern Candida⸗ 
turen zu Gunſten des Hrn. v. Winter zurückgezogen werden. 


Deut ſch land. 

Hannover, 13. Sept. [Der Hof. — Kirchliches. — Un⸗ 
terſchlagung und Ehrenwortbruch des Generals und Hof: 
marſchalls v. Hedemann.] Der Hof iſt von Osnabrück hier wie⸗ 
der eingetroffen. Die Freude an dem koͤniglichen Beſuch war in den 
letzten Tagen drüben einigermaßen getrübt. Die Annahme einer De⸗ 
putation, welche die zu Gunſten des Paſtors Sulze beſchloſſene Adreſſe 
dem Könige überreichen und ihm auch mündlich dringend ans Herz 
legen ſollte, wurde abgelehnt; die Adreſſe hatte inzwiſchen an tauſend 
Unterſchriften gefunden. Eine andere Deputation aus Buer, die um 
Entlaſſung des Conſiſtorialrathes Münchmeyer, des eben decorirten, 
bitten ſollte, war angezeigt, kam aber vor der Abreiſe des Monarchen 
nicht mehr. Man wollte noch eclatante Demonſtrationen unter den 
Augen des Hofes zu Stande bringen, unterließ es aber auf Zureden 
der bürgerlichen Führerſchaft. Windthorſt, der frühere ſtreng kirchliche 
Miniſter, wurde vom Hofe ausgezeichnet; das Verhalten gegen Stüve 
ſcheint gnädig, aber kühl geweſen zu ſein. Eine nicht politiſche Ge⸗ 
ſchichte bildet heute das Stadtgeſpräch; ſie gehört zu den Zeichen der 
Zeit. General von Hedemann, einer der Hochtories unſeres Landes, 
diente bis vor mehreren Monaten dem Könige als Hofmarſchall. Sehr 
unerwartet erhielt er einen Nachfolger. Man ſprach ſchon längſt und 
ganz laut von großen fehlenden Geldſummen; von einer Unterſuchung 
gegen Herrn v. Hedemann hörte man nichts, trotzdem ſich in der That 
ein Deficit von mehr als 90,000 Thlrn. in der von ihm verwalteten 
Kaffe herausgeſtellt hatte. Während der jüngſten Badekur des Gene: 
rals v. Hedemann war indeß, ſo meldet heute der hieſige „Courier“ 
aus guter Quelle, die Unterſuchung weiter geführt, und am 1. Sept. 
die Sache dem General-⸗Kriegsgericht übergeben. Vorgeſtern ſollte 
das erſte kriegsrechtliche Verhoͤr in der Behauſung des Hrn. v. Hede⸗ 
mann ſtattfinden, der nicht verhaftet, ſondern auf ſein Ehrenwort in 
ſeinem Hauſe belaſſen war. Statt ſeiner fanden jedoch die betreffen⸗ 
den Herren des Kriegsgerichtes ein Schreiben vor, worin Hedemann 
erklärt, daß er es für beſſer erachte, ſich zu entfernen und ſich vor einen 
hoͤheren Richter zu ſtellen. Man weiß bis jetzt nur, daß Hedemann 
in der Nacht auf Hamburg zu abgereiſt iſt, und im Publikum wird an 
den Ausgang, den er in ſeinem hinterlaſſenen Briefe verheißt, nicht 
geglaubt. Die „N. Hannov. Ztg.“ beſtätigt in ihrem heutigen Abend⸗ 
blatte die heimliche Entweichung des „Hofmarſchalls und Reiſemar⸗ 
ſchalls Sr. Maj. des Königs, General-Majors v. Hedemann“ aus 
der wegen Betrügereien und Unterſchlagungen herrſchaftlicher Gelder 
gegen ihn verfügten Unterſuchungshaft, und fügt hinzu, daß dieſe mit 
den Geſetzen der Ehre unverträgliche und den Verhafteten, wenn mög: 
lich, noch ſchwerer belaſtende Handlung, deſſen ſofortige ſteckbriefliche 
Verfolgung 9 habe. 

O o ſterrei ch. 

2 Wien, 15. Sept. [Der preußiſch⸗franzöſiſche Han⸗ 

delsvertrag und der Verein der 6 . ff ĩͤ d ĩ ß ̃èͤ v ̃᷑ ͤ us FF a ee Indu⸗ 


ſucher zu ſein. Der alte Funktionär drapirt ſich mit einem rothen 
Mantel, hat die Hand am Beile, ein Epigraph Marie Tudors als 
Feder auf dem Hut, hat eine geſprungene tonloſe Glocke als Wappen⸗ T 
ſchild und grinſt das melancholiſche Lächeln Hamlets. Die Memoiren 
ſind ganz dazu angethan, einem das Schaffot zu verleiden. Es liegt 
etwas ſo Geſpreiztes in der Attitüde dieſes Scharfrichter⸗Schriftſtellers, 
daß man im erſten Bande der Memoiren unmöglich etwas anderes 
ſehen kann, als den Scherz eines Literaten, der ſich romantiſch ver⸗ 
mummt und die falſche Naſe eines Henkers aufgeſetzt hat. 

Ein Dekret, durch welches das Muſeum Campana den übrigen 
Muſeen des Louvre annectirt iſt, hat eine Frage angeregt, welche Mr. 
E. Galichon ausführlich in der letzten Nummer der „Gazette des 
Beaux-Arts“ abgehandelt hat. Man weiß, daß die von der Givillifte 
abhängigen Sammlungen in Folge der eigenthümlichen Reglements des 
Louore für das Publikum, welches fie ſtudiren, copiren oder ſich da⸗ 
durch inſpiriren will, ſehr wenig zugänglich find. Mögen die Herren 
Conſeroatvren noch ſo guten Willen haben, es iſt unmöglich, in den 
prächtigen Gallerien eine praktiſche Arbeit vorzunehmen oder darin eine 
Art praktiſcher induſtrieller oder artiſtiſcher Erziehung zu ſuchen. Dazu 
tritt noch ein anderer Uebelſtand. Sobald das Bedürfniß da iſt, 
irgend ein kaiſerliches Schloß oder einen kaiſerlichen Salon zu moͤbliren, 
entlehnt man Gegenſtände aus dem Louvre, und zwar für ſehr lange 
Zeit. Wo find z. B. die ſchönen Waffen der Sammlung Sauvageok? 
An irgend einem ihrer würdigen Orte ſicher, aber nicht mehr im 
Louvre, nicht mehr für das Publikum vorhanden. 


— En 


Aus dem nordamerikaniſchen Kriegslebenj wird folgende in⸗ 
tereſſante Schnurre mitgetheilt: In füditaatlihen Blättern findet ſich eine 
Reihe humoriſtiſcher Depeſchen, durch welche ein im Gefolge des General 
Morgan befindlicher Telegraphiſt, Namens Ellsworth, den Telegraphen⸗ 
mtern und Generalen der Union (in Kentucky) auf geſchickte Weiſe eine 
Naſe gedreht hat. Morgan befehligte e einen Theil der Guerilla⸗ 
ſchaaren, welche in den Grenzſtaaten ihr Weſen treiben, und auf einem ſei⸗ 
ner letzten Streifzüge in Kentucky benutzte er die feindlichen Telegraphenlei⸗ a 
tungen, um ſich Nach chrichten aus dem 3 zu verſchaffen und ſeine 
Gegner durch falſche Berichte zu täuſchen. e Metbode, deren er ſich be 
diente, war folgende: Der enannte Telegraphiſt, der den Bienſt aus früheren 
Zeiten vorttefſlch kannte, küdte immer mit dem Vortrabe Morgans in bier 
jenigen Orte ein, in welchen er wußte, daß ſich eine Telegraphen⸗Station 
befand. Während die Guerillas plünderten, begab er ſich nach dem Tele 
raphenamte, beſeitigte den daſelbſt angeſtellten Beamten mit Gewalt oder 
in Güte und übernahm ſeine Arbeit. Nun telegraphirte er nach rechts und 


ſtriellen.] Der „Verein der öſterreichiſchen Induſtriellen“ wurde zwar 
von dem Grafen Rechberg ausdrücklich zu dem Behufe, den preußiſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsvertrag zu bekämpfen, gegründet; allein, wie ich 
Ihnen neulich von den Berichten der niederöſterreichiſchen Handelskam⸗ 
mer über die einſchlägigen Fragen nachwies, fanden die Schritte und 
Zolleinigungsanwerbungen des Vereins in der geſchäftsmänniſchen Welt 
ſehr ernſten Widerſpruch. Aehnliches ſcheint die Regierung anderwärts 
von den ordentlichen Repräſentanzen der materiellen Intereſſen, d. h. 
von den verſchiedenen Handels- und Gewerbekammern erwarten zu 
müſſen, und ſo iſt denn der „Centralausſchuß“ des Vereins auf die 
originelle Idee gefallen, die Kammern lieber vollſtändig zu umgehen 
und das suflrage universel auf wirthſchaftlichem Gebiete anzuwenden. 
In einem, von ihm unterzeichneten Aufrufe „an die Induſtriellen 
Oeſterreichs“ welchen der „Btſch.“, dieſer officielle Vertreter des be- 
ſchränkteſten Preußenhaſſes heute veröffentlicht, zeigt der erwähnte Cen⸗ 
tralausſchuß an: „daß er im Anſchluſſe an die früher bereits ſtattge⸗ 
fundenen () Berathungen eine umfaſſende und eingehende Enquete 
über die wichtigſten einheimiſchen Induſtriezweige bezüglich des even⸗ 
tuellen Eintritts Oeſterreichs in den Zollverein zu veranſtalten beab⸗ 
ſichtige.“ Zur Entſcheidung der Frage: „kann Oeſterreich mit den 
anderen (2) deutſchen Staaten ein gemeinſames Zollgebiet bilden?“ 
werden „ſämmtliche öſterreichiſche Induſtrielle“ aufgefordert, ſich an 
einer Enquéte zu betheiligen, welche die „mwoͤglichſt erſchöpfende und 
ſachgemäße“ Beantwortung dieſer Frage „mit Rückſicht auf die beſon⸗ 
deren Verhältniſſe, Bedürfniſſe und Wünſche der verſchiedenen Pro⸗ 
ductionszweige“ vorbereiten ſoll. Dieſe Enquete ſoll am 19. Septem⸗ 
ber beginnen und am 2. Oktober abgeſchloſſen werden; am 3. Okto⸗ 
ber wird dann eine Generalverſammlung des Vereins der öſterreichi⸗ 
ſchen Juduſtriellen in Wien ſelber ſtattfinden und auf Grund der aus 
ſeiner Unterſuchung hervorgegangenen Berichte ihr Votum abgeben. 
Es iſt der Mühe werth, das Programm dieſer Schauſtellung etwas 
näher ins Auge zu faſſen und dabei nicht zu vergeſſen, daß die Auf⸗ 
forderung des Centralvereins am 15. das Licht der Welt erblickte — 
datirt iſt ſie vom 12. Sept. — und daß am 3. Oktober Alles abge⸗ 
macht fein ſoll, während doch der Aufruf ſelber nur die „vorzugsweiſen 
Berathungen“ aufzählt, die über „andere Produktionszweige“ einſtweilen 
noch dem Zufalle überläßt“ „inſoweit ſich Betheiligte einfinden“. Den⸗ 
ken Sie ſich z. B., daß in Folge einer kaum acht Tage vorher er⸗ 
laſſenen Bekanntmachung am 19. in Freudenthal (Schlefien), am 22. 
in Mähriſch⸗Schöneberg, am 27. in Rumburg über Leinenwaaren in Bezug 
auf die Zolleinigungsfrage discutirt werden fol — daß „ſämmtliche öfter- 
reichiſche Induſtrielle“ freundlichſt eingeladen ſind, dabei mitzuhalten, 
und es iſt doch wohl von vorn herein klar, wie bei einer ſolchen Aus⸗ 
beutung des allgemeinen Stimmrechtes ein Wirrwarr entſtehen muß, 
der es der Regierung leicht machen wird, durch die ihr, und nur ihr 
zu Gebote ſtehenden Mittel allenthalben ein, ihren Projekten entſpre⸗ 
chendes Stimmverhältniß herauszubringen. Nicht minder einleuchtend 
iſt es, daß derartige Enquéten, welche für die einzelnen Induſtriezweige 
in ſo tumultuariſcher Manier außerdem in Wien, Olmütz, Reichenberg, 
Gablonz, Prag, Brünn und Steyr abgehalten werden ſollen, weder 
theoretiſch, noch praktiſch auch nur den allermindeſten Werth haben 
fönnen. Nicht minder intereſſant iſt, daß bei dieſer Aufforde⸗ 
rung abſolut nur die zum deutſchen Bunde gehörigen Länder be⸗ 
rückſichtigt find: weder Galizien, noch Lombardo- Venetien, noch 
irgend eines der translinthaniſchen Länder iſt zugezogen worden. Viel⸗ 
leicht deshalb, weil Oeſterreich, wie eine alberne Ente wiſſen wollte, 
blos mit ſeinen deutſchen Provinzen in den Zollverein zu treten beab⸗ 
ſichtigt und demgemäß die Zollſchranken gegen Ungarn wieder herzu⸗ 
ſtellen, gegen Kroatien und Galizien neue zu errichten gedenkt? Das 
iſt offenbarer Unſinn, und der wahre Grund liegt weit näher. In allen 
Bundesländern kann Graf Rechberg mit ziemlicher Beſtimmtheit hoffen, 
fo viel regierungsfteundliche Induſtrielle zuſammenzutreiben, daß die 
ſogenannte „Enquéte“ . ſeinem Wunſche ausfällt; in Venedig, Kra⸗ 
kau, Lemberg, Peſth, Agram und Klauſenburg aber dürfte er ſich in 
ſeinem eigenen Netze fangen, in ſofern ſein unter wirthſchaftlicher Maske 
verſtecktes politiſches Manöver dort aus leicht begreiflichen Motiven 
auf eine politiſche Oppoſition ſtoßen könnte, der ſelbſt Herr von 
Kerſtorff nicht ſo leicht Herr werden würde. Wenn dagegen 
die zuſammengetrommelten Induſtriellen der deutſchen Bundeslande 
ihre „Enquéte“ beendet haben, wenn den 3. Oktober die Generalver⸗ 
ſammlung des Induſtrillenvereins unter Rechbergs Direction und unter 
Kerſtorffs Vorſitz die Ergebniſſe dieſer „Enquéte“ in der von der Re⸗ 
gierung gewünſchten Weiſe zuſammengefaßt hat — dann mögen die 
legalen Organe des Kaufmanns- und Gewerbeſtandes ſich immerhin in 
demſelben, den Zolleinigungs⸗Plänen ungünſtigen Sinne ausſprechen, 


links im Namen dieſes oder jenes Generals, um Genaues über die Poſi 
tionen des Feindes zu erfahren, telegraphirte aber auch ſelber ſolche Neuig? 
keiten, wie ſie fein Heer eben brauchte, um die gegen ihn ausgeſandten 
Truppen⸗Commandanten von ſeiner Spur abzulenken. Die geheimen Ge⸗ 
ſchäftszeichen erſah der ſchlaue Telegraphiſt aus den Büchern des Büreaus 
und als er einmal wegen einer correcten Antwort in Verlegenheit war, halt 
er ſich dadurch aus der Klemme, daß er zurücktelegraphirte: „Der Feind 
(Morgan) ſteht vor der Stadt — Alles flieht — entſetzliche Verwirrung.“ 
Ein andermal, als er eben auf einer Station ſein Geſchaͤſt trieb, kamen 
Anfragen über die Stellungen des Feindes vom Orte L. an's Büreau. Er 
te legraphirte, wie es ihm eben paßte, zurück; doch war es ihm unmöglich, 
aus den Signalbüchern zu erfahren, welche Station unter L. gemeint ſei. 
Um dies zu erfahren, telegraphirte er an ſeinen unbekannten Collegen Fol⸗ 
gendes: „Ein Gentleman, der eben im Büreau iſt, will mit mir wetten, 
daß Sie den Namen Ihrer Station nicht richtig buchſtabiren können.“ — 
Darauf die Antwort: „Wetten Sie darauf los, ich buchſtabire Leisbsa-non, 
5 etwa nicht recht?“ — Darauf als Rückantwort: „Freilich iſt's recht. 
er Herr wettete 3 Cigarren, Sie würden Libanon mit zwei b buchſtabiren.“ 
So erfuhr General Morgan, was L. zu bedeuten habe, und noch vieles 
Andere, was ihn in jener Gegend intereſſirte. Dieſes Telegraphenmandver 
wurde auf verſchiedenen Stationen durchgeführt, ohne daß die Gegner Mor⸗ 
gans den geringſten Argwohn geſchöpft hatten, und ihm ſollen die Guerillas 
zum großen Theil ihre außerordentlichen Erfolge zu verdanken gebabt haben. 
Sao Morgans eigener Angabe zerſtörte er auf dieſem einen Streifzuge 17 
tädte und Feindesgut im Werthe von mehreren Millionen Dollars.) Erſt 
als er wieder abzog, ließ er an den Obercommandanten von Louisville, den 
er tagelang genarrt hatte, folgende Depeſche abſenden: „Schön guten Mor⸗ 
gen! der Telegraph bleibt eine große Erfindung, Sie ſollten aber doch lieber 
595 Drähte abſchneiden; denn ich bin im Beſitze aller Ihrer Depeſchen ſeit 
dem 10, d. und erbötig, Ihnen auf Ihren Wunſch Abſchriſteu derselben ein⸗ 
zuſchicken.“ Und um den Spaß zu vervollſtändigen, veröffentlicht er einen 
Tagesbefehl, der vom Telegraphiſten Ellsworth gezeichnet war, an ſammt⸗ 
liche unioniſtiſche Telegraphenämter, in dem er die Nachläſſigkeit der Beam: 
ten rügt und ihnen in etwa eigen Wiederholungsfällen mit gewichtigen Stra⸗ 
fen droht. Ob dieſe ganze eſchichte wahr oder erfunden iſt, vermögen wir 
nicht zu ſagen; die fingirten Depeſchen liegen als Zeugniſſe vor. 


— Aus Steele vom 13. September wird berichtet: „Dieſen Morgen 
egen vier Uhr verunglückten ſieben Bergleute, wovon fünf Familienväter, 
5 der Tiefbauzeche Deimelsberg dadurch, daß dieſelben nach vollbrachter 
Schicht ſich durch den Förderkorb zu Tage fördern ließen; bereits oben 
angelangt, reißt das Förderſeil entzwei und die betreſſenden Arbeiter 
ſtürzen mit dem Korbe in den circa 760 Fuß tiefen Schacht; man iſt da⸗ 
mit beſchäftigt, die Wag ſchreclſch verſtümmelten Opfer zu Tage zu 
ringen“. 


gelegenheiten der Halbinſel vorſtehen ſolle. 


wie die wiener Kammern... Darauf wird man erwidern: „Bah, was 

will das heißen! Die Induſtriellen haben ja ſchon direkt abgeſtimmt 

und zwar zu Gunſten des Anſchluſſes an den Zollverein!“ 
Italien. 

* Turin, 11. Septbr. [Das Kabinet ſucht Englands 
Hilfe. — Der Leck der Allianz mit Frankreich wird immer 
größer. — Zum Befinden Garibaldi's. — Migr. Caputo +.] 
Nachdem die Idee einer allgemeinen Amneſtie die Oberhand gewonnen 
(telegr. iſt uns heut Nacht das Eintreten des Gegentheils gemeldet 
worden. D. Red.), haben ſich auch für den Augenblick die innern 
Mißhelligkeiten des Kabinets ausgeglichen, und man ſpricht weniger von 
Miniſterveränderungen. Man ſchreibt aber jetzt dem Kabinet die Ab: 
ſicht zu, ſich mehr England anzunähern, und behauptet, Minghetti, der 
nach London gereiſt iſt, habe diesfalls vertrauliche Aufträge erhalten. 
Ming hetti iſt zwar kein eigentlicher Freund des Miniſteriums, hat 
fi) aber immer bemüht, demſelben aufzuhelfen; er möchte gern wieder 
Miniſter werden, ſcheut ſich aber, ein Kabinet unter ſeinem eigenen 
Namen zu bilden. Er würde am liebſten ſich mit Ratazzi verſtändi⸗ 
gen, daher leiſtet er dieſem in ſeinen politiſchen Verlegenheiten kleine 
Dienſte, in der Erwartung, daß Ratazzi aus Dankbarkeit ihm einen 
Sitz in ſeinem Miniſterium antragen werde. So war es Minghetti, 
der nach den Angelegenheiten vor Sarnico am meiſten dazu beitrug, 
in der Deputirtenkammer dem Minifterium die Mehrheit zu verſchaffen. 
Aber Ratazzi modifizirte fein Kabinet nicht, und Minghetti tröſtete ſich 
auf eine andere Gelegenheit. Dieſe bietet ſich jetzt, da nach der ſicht⸗ 
lichen Erſchlaffung der franzöflihen Allianz, Ratazzi ſich mit England 
auf einen beſſeren Fuß ſtellen möchte. Man ſieht aber voraus, daß 
Minghetti bei Lord Palmerſton nicht durchdringen werde. Dieſer letz⸗ 
tere kannte die Unfähigkeit und geringe Aufrichtigkeit des Miniſteriums 
Ratazzi zu gut, um zu wünſchen, daß dieſer auf längere Zeit den An⸗ 
Ratazzi kann die Unpopu⸗ 
larität, die ihm der Kampf gegen Garibaldi zugebracht, nicht überwin⸗ 
den, und nach der allgemeinen Meinung ſind ſeine Tage als Miniſter 
gezählt. — Jedenfalls hat die Allianz mit Frankreich einen furchtbaren 
Riß bekommen. Herr Scialoja, der in Paris über einen Handels⸗ 
vertrag unterhandelt, iſt definitiv zurückgerufen worden, und einige 
Blätter, wie die „Opinione“, glauben in dieſem Umſtand ein wichtiges 
politiſches Symptom erblicken zu dürfen. Die „Gazetta di Torino“ 
will wiſſen, daß mehrere engliſche Bankhäuſer ſich zuſammengethan ha⸗ 
ben, und der italieniſchen Regierung einen Vorſchuß von 4 Mill. Pfd. 
Sterl. (100 Mill. Franken), rückzahlbar bei Verkauf der Staatsdomä⸗ 
nen, machen wollen. — Ueber das Befinden Garibaldi's lauten 
die letzten turiner Depeſchen im Ganzen beruhigend; aber man muß 
ſich erinnern, daß dieſe Depeſchen unter offizieller Controle ſtehen, und 
daß ſie darauf berechnet ſind, die ängſtliche Theilnahme zu beſchwich⸗ 
tigen, mit welcher ganz Europa das Schickſal des italieniſchen Volks⸗ 
helden verfolgt. Die direkten Nachrichten aus Spezzia ſtimmen nicht 
mit dem Inhalt der turiner Depeſchen überein. Die Kugel, welche in 
den Knöchel des rechten Fußes eingedrungen iſt, ſitzt feſtgeklemmt, und 
da fie nicht herausgezogen werden kann, fo erſcheint eine Amputation 
unvermeidlich. Hierüber ſollen die Aerzte völlig einig ſein, aber wegen 
des allgemeinen Zuſtandes von Schwäche, in dem Garibaldi ſich be- 
findet, ſcheuen ſie ſich, die Operation vorzunehmen. — Der Groß— 
Almoſenier des Königs von Italien, Biſchof von Ariano, Monf. Ca⸗ 
puto, iſt in Neapel geſtorben. Der Prälat Tipaldi, der Stellvertreter 
des Cardinal⸗Erzbiſchofs, Monſ. Sforza, welcher jetzt bekanntlich als 
Miniſter des vertriebenen Franz II. fungirt, verlangte von dem Ster⸗ 
benden einen Widerruf feiner Anſichten über die römiſche Frage, Migr. 
Caputo aber widerrief nicht, darauf verweigerten die Häupter des nea- 
politaniſchen Clerus, welche zu Msgr. Sforza halten, ihr Erſcheinen 
bei den Exequien. 

Rom, 10. Sept. [Ein memento mori für Napoleon.] 
Das Demonſtriren mit Kleidern und beſonders mit Tabakspfeifen in 
der Form von Todtenköpfen iſt wieder ſtark im Gange. Man ſagt 
dabei, es ſei ein memento mori für den Kaiſer der Franzoſen. 

[Garibaldi und Sizilien.] Die „Südd. Ztg.“ ſchreibt über Gari⸗ 
baldi: „Wenn man ihm auf Sizilien ſein Bedauern ausdrückte, daß keiner 
ſeiner alten berühmten 3 ihm dieſesmal folge, äußerte 
er mild, es würde wenig Menſchenkenntniß verrathen, wenn er ſich eingebil⸗ 
det hätte, fie würden auf einem jo lecken Schiff, wie das feinige dieſesmal 
ſei, ſich einſchiffen, um im Orkan auszufahren. Als er die Regierung nö⸗ 
thigte, ſie zu Generalen zu machen, habe er gewußt, weſſen er ſich zu ihnen 
in einem ſolchen Falle zu verſehen hätte. Als vor vier Wochen ſein Lieb⸗ 
ling Bixio über Teſſin ſo thörichte Reden führte, ſagte Garibaldi mit ent⸗ 
ſchuldigendem lächelnden Tone: „Ach, das kommt wieder nur von dem Sturze 
ber, den der brave Kamerad bei Capua gethan“ (wo er bekanntlich mit dem 
Pferde ſtürzend ſich ſchwer verlegte). Mit dem Bewußtſein, daß ihn die 
Vorſehung vielleicht berufen habe, das größte Werk zu vollbringen, daß er 
aber freilich auch Alles daranſetze, erſchien er auf Sizilien. Seine glühenden 
Reden ſprach er mit fererliher Ruhe. Wie die großen Kreuzprediger war er 
unermüdlich in der Verköhnung alter blutiger Feindſchaften in den Städten. 
Dit gab er' ſich einer kindlichen Heiterkeit hin, bis der König, an welchen er 
heimlich einen feierlichen Brief richtete, es entſchieden ablehnte, unter ganz 
eheimem Einverſtändniß und theilweiſem Geſchehenlaſſen die Gefahr und 

erantwortung Garibaldi zu überlaſſen. Garibaldi blieb nichts deſto weni⸗ 
er feſt entſchloſſen, wenn er in Rom wäre, durch ein neues Plebiscit gan 
Fallen der Dynaſtie zu beſtätigen, falls fie ſich bis dahin nicht unmögli 

emacht hätte. Aber der Kampf mit dem „Miniſter in napoleoniſcher Liwree“ 
Hand von Stund an in offenen Flammen. Während Mütter ihre Söhne 
ihm wie einem Gnadenbilde oder geiſtlichen Orden weihten, veranlaßte der 
Entſchluß unbärtiger pe der erſten Familien Siziliens, der Kreuz: 
fahrt ſich anzuſchließen, in zahlloſen Familien die erſchütterndſten Scenen.“ 
Frankreich. 

Paris, 13. Sept. [Chancen des Lagueronniére'ſchen 
Programms.] Das Programm der Dreitheilung Italiens, welches 
der Senator Lagueronnière heute als Eſſenz feiner Staatsweisheit in 
einem dritten Briefe über Italien veroffentlicht, macht natürlich wieder 
den Verdacht rege, daß ihm die alte muratiſtiſche Idee von ho⸗ 
her Seite inſpirirt worden ſei. Es iſt dies zwar nicht abſolut un⸗ 
moglich, aber nicht wahrſcheinlich, da der Kaiſer die ungeheuren und 
ganz neuen Schwierigkeiten, welche mit der Wiederberufung des Hau⸗ 
fed Murat auf den neapolitaniſchen Thron verknüpft fein würden, ſehr 
wohl kennt. Was zunächſt die Geſtaltung Italiens nach einer Trias 
anbetrifft, in welcher der Papſt den Vorſitz führen würde, ſo iſt nicht 
daran zu denken, daß er ſich zwiſchen den Erbfeind Piemont und den 
Antichriſten Murat ſetzt. Die Reſtauration der Bourbonen gäbe, da 
Oeſterreich vom Bunde ganz ausgeſchloſſen bleiben foll, vielleicht die 
einzige Möglichkeit, den Papſt zum Eintritt in denſelben zu beſtim⸗ 
men; die Bourbonen aber werden, ſo lange ein Bonaparte auf dem 
franzöſiſchen Thron ſitzt, ſchwerlich wieder reſtaurirt werden. Daß an⸗ 
dererſeits eine muratiſtiſche Reſtauration vielleicht zu einem Kriege mit 
England führen könnte, wird hier als nicht unwahrſcheinlich angenom⸗ 
men. Alſo wie man die italieniſche Angelegenheit auch betrachten mag, 
Herr v. Lagueronniere wird fie mit dieſem Programm ſchwerlich löſen. 
Der Congreß, den er vorſchlägt, würde unter anderem auch auf die 
große Schwierigkeit ſtoßen, daß Oeſterreich, fo lange es im Beſitz Ve⸗ 
netiens iſt, ſeinen Beitritt zum Bunde beanſpruchen, und dies minde⸗ 
ſtens als Bedingung ſtellen wird, wenn es den definitiven Verluſt Tos⸗ 
canas und Modenas in einem Congreß ſoll unterzeichnen helfen. 
Merkwürdig, daß dieſe Idee der Trias nach längerer Pauſe wieder 
auftaucht! Sie lag einem früheren italieniſchen Plane zu Grunde; da⸗ 


derſteven geſpalten worden iſt. 


rung wie zur Beſtrafung ſtreng vollſtreckt werden würden. 
in telegr. Auszuge gemeldet.) 


Plan der neuen preußiſche 


Syſtem ſo weit zu modi 
daten und etwas weniger Bürger wären. 1 
ein halbes Jahrhundert alt, und es iſt nicht unvernünftig von der Regie⸗ 
rung, wenn ſie zu verſtehen giebt, daß die Notomwendigfeit einer Aenderung 
eingetreten iſt. \ 

Schlacht bei Jena noch einmal durchzumachen. würd 
ben Sen durch ſtarres Feſthalten an einem alten, abgetretenen militäri⸗ 


aus der Zeit Friedrichs des Großen; 
Genie, welches ſie den neuen Zeitumſtänden angepaßt haben würde. 
mals liebten es preuß. Offiziere, ibre Standesvorurtheile in beleidigender 
Weiſe zur Schau 4 ſtellen. Sie wetzten ihre Degen an der Thürſchwelle 
der franzöſiſchen ( 

und in einer einzigen Schlacht 
Es iſt möglich, daß die Ueberlieferungen der modernern preuß. Armee dem 
Volke ein eben fo falſches Vertrauen einfloßen. Die Regierung, wenigſtens 
ſcheint dieſer Meinung zu ſein, und bittet um die Mittel, die Kruſte, die 
in 50 Jahren ſich um jedes Syſtem lagere, zu durchbrechen. F 
jollte ſich mit feiner Partei identifiziren, ſondern über beide ſtel⸗ 
len, und mit ein wenig Takt und Mäßigung, oder Compromiß im Noth⸗ 
falle, eine Frage löſen, die, ſo lange ſie offen bleibt, viele Elemente der 
Gefahr in ihrem Schoße trägt. 


zum erſtenmale aufgeführte Lebensbild: „Der unſicht 
„Mutter und Braut“, von Kneiſel, gebört zu den beſſeren dramatiſchen 
Productionen der Neuzeit, die für die Volksbühne beſtimmt find, Der Dich: 
ter iſt hier ſchon durch fein beifällig aufgenommenes Schauſpiel: „Die Lie: 
der des Muſikanten“ vortheilhaft bekannk. 
ein Seitenſtück zu dem vielbelachten „Figaro“ der 
und Schwänke jener wo möglich noch übertrifft. 

Dorfbarbier, wird durch Zauberei für feine Umgebung unſichtbar, während 
er ſelbſt Alles erlauſcht, was rings um ihn her vorgeht, und ſeinen Schutz⸗ 
geistern, den Elfen, bald als rächender, bald als neckender Kobold dient. 
Aber mitten in die heiteren und ergötzlichen Scenen miſchen ſich ernſte 
Situationen, deren edle Tendenz das Gefühl der Zuſchauer anſpricht. Der 
Kampf aufopfernder Mutterliebe gegen ein hinterliſtiges Lügengewebe, das 
den Sohn zu verderben droht, die ſtandhafte Treue eines ſchlichten Bauern⸗ 
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mals follte Piemont, um die Unterſtützung der Muratiſten zu gewin⸗ 
nen, dieſen verſprechen; 
Italien gejagt ſei, die Halbinſel theilen; Piemont würde die obere, das 
Haus Murat die untere Hälfte nehmen, und den Papſt würde man 
nominell in der Mitte laſſen, indem die Romagna zu Piemont, Um⸗ 


man würde, wenn Oeſterreich einmal aus 


brien und die Marken zu Neapel kämen. Als der Marquis von Pe- 


poli ſah, daß Piemont alles verſchlingen wolle, zog er ſich eine Zeit 
lang ganz zurück, und trat erſt, als die Berufung ſeines Hauſes (er 


iſt ein Enkel Murats) gar keine Ausſicht mehr zu haben ſchien, defi⸗ 
nitiv in die Dienſte Viktor Emanuels. Jetzt mag Herr von Lague⸗ 


ronnière feine Hoffnungen wieder angeregt haben. 


[Der Doppelunfall,] der ſich auf der Rhede von Gibraltar ereignnet 
hat, beſchäftigt die öffentliche Meinung jo ſehr, daß der „Moniteur“ es für 
nöthig hält, beute den wirklichen Sachverhalt bekannt zu machen. Die von 
Toulon am 2ten reſp. 5. September abgegangenen Linienſchiſfe Fleurus und 
Prinz Jerome hatten von Algier und Oran Truppen abgeholt, welche nach 
Mexiko übergeführt werden ſollten. Als der Prinz Jerome ſich in der 
Meerenge von Gibraltar befand, bemerkte man an Bord Rauch, der aus 


dem Innern der Wandung kam. Man ging alsbald vor Anker, ſchlug ſend 


Löcher in die Wandung und bewältigte das Feuer. In den erſten Tagen 
wird das Schiff nach Toulon zurückkehren können, um dort ausgebeſſert 


zu werden. Die an Bord geweſenen Truppen, welche beim Brande gleich 
ans Land geſetzt und von den engliſchen Behörden höchſt gaſtfrei aufgenom⸗ 
men wurden, ſollen auf dem am 11, September von Cherbourg nach Gibraltar 
abgeſchickten Transportſchiff Dryade wieder eingeſchifft werden. Der Fleurus 


kann ſeine Reiſe deshalb nicht fortſetzen, weil ihm bei einem Zuſammenſtoß 
mit dem Transportſchiff Charente das Bugſpriet beſchädigt und der Vor⸗ 
1 Er iſt jetzt mit der ebenfalls havarirten 
Charente zur Reparatur in Cadix, von wo er nach Toulon zurückgeht. 
Von Breſt iſt das Linienſchiff Wagram eiligſt ausgerüſtet nach Cadix abge⸗ 
ſchickt worden, um die Truppen des Fleurus nach Mexiko weiter zu ſchaf 
— Bei beiden Unfällen iſt Niemand umgekommen, Niemand verwundet 
worden. 

[Eine Anekdote des „Botſchafters“.] Aus Paris vom 3. erhält 
der „Botſchafter“ folgende Mittheilung: „Thouvenel bot, in Folge einer 
heftigen Scene mit der Kaiſerin, nicht nur ſeine Entlaſſung an, ſondern 
erklärte auch, ſofort Paris und Frankreich verlaſſen zu wollen, falls er für 
die ihm von der Kaiſerin widerfahrene perſönliche Beleidigung nicht Genug⸗ 
thuung erhalte. Darauf hin erktärte die Kaiſerin, es thue ihr leid, in ihrem 
Eifer zu weit gegangen zu ſein und einen erprobten Diener des Kaiſers be⸗ 
leidigt zu haben, womit ſich Thouvenel befriedigt erklärte. Nachdem ſie dieſe 
Erklärung abgeneben hatte, ergriff aber die Kaiſerin die Hand ihres Sohnes, 
eilte in das Cabinet des Kaiſers, wohin ſich derſelbe nach jener Scene zu⸗ 
rückgezogen hatte, und ſagte ihrem Gemahl ungefähr die folgenden Worke: 
„Man täuſcht Sie, Louis. Man will Sie dazu bringen, das Papſtthum zu 
ſtürzen, weil von deſſen Erhaltung die ſociale Ordnung und der Beſtand 
unſerer Dynaſtie abhängt“. — Der Kaiſer antwortete: Wer ſagt Ihnen, 
daß ich den Papſt ſtürzen will? — „Ja wohl, man will das Papſtithum 
vernichten“ — rief die Kaiſerin dazwiſchen. „Beruhigen Sie ſich, Madame“, 
fuhr der Kaiſer fort, „es wird ſich Alles nach Ihren Wünſchen ordnen.“ 
(Die Verantwortlichkeit für die Authentizität dieſer Erzählung überlaſſen wir 
natürlich dem „Botſchafter“. Wir find durchaus nicht der Meinung, daß Louis 
Napoleon der Mann ſei, ſeine Gemahlin einen weſentlichen Einfluß auf 
ſeine Entſchließungen ausüben zu laſſen. 1 paßt der Schein eines 
Einfluſſes der Kaiſerin ſehr gut in ſeine Politik, weil es die Clerikalen mit 
Hoffnungen hinhält und von zu verzweifelter Oppoſition zurückhält. D. Red.) 

roſ brit an nien. 

London, 13. Sept. Die „Poſt“ vernimmt, daß in den Kreiſen 
der „extremen italieniſchen Revolutionäre“, der Mazziniſten nämlich, 
ſeit dem Ereigniß von Aspromonte Drohungen laut werden und Winke 
fallen, ähnlich denjenigen, die der Verſchwörung Orſini's vorhergingen. 
Allein die Behörden auf beiden Seiten des Kanals, deß iſt ſie ver⸗ 


ſichert, werden mit einander in Wachſamkeit wetteifern, jedes Symptom 


ſchändlicher Anſchläge bis an ſeine Urquelle verfolgen und ohne Verzug 
handeln. 
von Betheiligung an ſolchen haſſenswerthen Attentaten eben ſo ſtrafbar 
nach den Geſetzen Englands wie nach denen des Landes, in welchem 


die Früchte der Verſchwörung reifen; und die elenden Wühler ſollen 


ſich verſichert halten, daß die Geſetze Englands ſowohl zur Verhinde⸗ 
(Bereits 


[Urtheile der engl. Preſſe über die preußiſche Controverfe.) 


Die Controverſe zwiſchen der preußiſchen Kammer und der preußiſchen Re⸗ 
gierung über die Armee⸗Organiſation — ſagt die „Times“ — iſt verwickel⸗ 
ter, als ſie ausſieht, und hat Urſachen, die etwas unter der Oberfläche lie⸗ 
gen. i 

ſtehenden Armee gerichtet. Die 
als bei uns betrachtet; ſie iſt der Stolz der Nation. 


Der Proteſt der preuß. Abgeordneten iſt nicht gegen das Prinzip einer 
Armee wird in Preußen mit andern Augen 
In der That iſt ſie 


mehr eine Miliz, als ein beſonderer Soldatenſtand. („Times“ erklärt nun 


das preuß. Wehrſyſtem und fährt dann fort). In den letzten 10 2 — iſt 


die Tüchtigkeit verſchiedener europäiſcher Armeen auf die Probe geſtellt wor⸗ 
den, einfach indem ſie ins Feuer kamen. Die Probe der preußiſchen Armee 
war am wenigſten ſtreng, doch drängten ſich der Regierung gewiſſe Ver⸗ 
gleichungen auf, da die Ereigniſſe ihr Gelegenheit gaben, die Erfahrungen 


Anderer zu beobachten. Der Ausgang des kurzen, aber blutigen Felozuges, 
Beſorgniß 
bezüglich der Tauglichkeit des preuß. Syſtems, welches unvermeidlich alte 


Offiziere und betagte Generale an die Spitze junger Soldaten ſtellt — — 


n Armee⸗Organiſation ſchreibt ſich von Ma 1725 
Uiz⸗ 
fiziren, daß die preuß. Truppen etwas rechtere Sol: 


der die Oeſterreicher aus der Lombardei trieb, erregte manche 


ſchlechteſte Zuſammenſetzung im wirklichen Kriege, die es geben kann. 


und Solferino her; und die vorgeſchlagene Aenderung bezweckt das 
Das jetzige Syſtem iſt beinahe 


Es wäre keine Kleinigkeit für Preußen, die Erfahrung der 
Jene Kataſtrophe würde 


Streng folgte man den Ueberlieferungen 
man hatte ſeine Methoden ohne 5 
as 


chen Schlendrian herbeigeführt. 


eſandlſchaft in Berlin, führten die Truppen ins Feld, 
ging die preuß. Monarchie in Trümmer. 


Die Krone 


Provinzial - Beitung. 
Breslau, 16. September. [Tagesbericht.] 
„, Die königliche Kreis⸗-Steuer⸗Kaſſe befindet ſich jetzt Bahn: 


hofsſtraße Nr. 16 „zur weißen Roſe“. 


m [Sommertheater.] Das geftern zum Beneiig bed Herrn Wieſe 


re Barbier“ oder 


Sein „unfihtbarer Barbier“ iſt 
Dper, deſſen luſtige Ränke 
Tobias, ein empfindſamer 


Die Beſtimmungen von Lord Derby's Akte machen jede Art 


mädchens gegen den abweſenden Bräutigam werden in ergreifenden Zügen 
geſchildert. Das Ganze iſt von einem poetiſchen Hauch dürchweht und die 
zum Theil neuen Couplets ſind ſinnig und zutreffend, wie das von den ver⸗ 
ſchiedenen Wünſchen nach Unſichtbarkeit, oder „Liebe kauft man nicht“ u. |. w. 
Die Vorſtellung ließ kaum etwas zu wünſchen übrig. Hr. Wie ſe gab den 
luſtigen Barbier mit einer Gewandtheit und einem Humor, die viel zu dem 
günſtigen Erfolge des Stückes beitrugen. Trefflich unterſtützt wurde der 
wackere Komiker von den Herren Schloegell, Homann, Kowalski und 
Brede, ſo wie von den Damen Scheller, Eckert, Julius⸗Seidler 
und Sobotka, die ſämmtlich ihre Rollen gut innehatten. Die Ausſtattung 
in Bezug auf Scenerie und Ballet war für die Sommerbühne höchſt elegant, 
und der Elfenreigen, in dem Frl. Lüth als „Titania“ neben Frl. Gauger 
als Elfe figurirte, machte wirklich einen guten Eindruck. Das Publikum be⸗ 
lohnte die Darſteller mit rauſchendem Beifall und am Schluſſe mit Hervor⸗ 
ruf; dieſe Gelegenheit benützte der Beneſiziat, in einigen Worten für die 
zahlreiche Betheiligung zu danken. 

— [Jüd. Angelegenheiten.] Das jüd.⸗theol Seminar, 1 
Stiftung, hat abermals einen Beweis der Anerkennung ſeiner Wirkſamkeit 
von auswärts erhalten. Aus Frankfurt a. M. wurde neulich an den Direc⸗ 
tor der Anſtalt, Hrn, Dr. Frankel, geſchrieben, derſelbe möge für die bez 
vorſtehenden hohen Feſttage einen Zoͤgling zu Gaſtpredigten dorthin ent⸗ 
enden. Wie wir vernehmen, iſt das Seminar nicht in der Lage, dem Geſuch 
zu entſprechen, weil die genügend vorgebildeten Hörer theils in Gemeinden 
angeſtellt, theils auf früher erfolgte Einladungen für diesmal bereits ander⸗ 
weit verſagt ſind. — Der Fr in hieſigen Kreiſen wohlbekannte Prediger 
Herr Dr. Jaſtrow, dem bekanntlich die Rückkehr nach Warſchau, von 
wo er ſeit dieſem Frühjahre verbannt war, freigeſtellt worden, hat den an 
ihn ergangenen Ruf nach Mannheim angenommen. Wie die Bresl. Ztg. 
bereits gemeldet, hat ihm ſeine Probepredigt daſelbſt die allgemeinſten Sym⸗ 
pathien erworben. 

e. f. [Petitiion.] Heute wurde die bis zum 10, d. M. ausgelegene 
Petition, betreffend die Abſchaffung der Hunde⸗Maulkörbe, mit 347 Unter⸗ 
ſchriften verſehen, den Behörden eingereicht. Dieſelbe lautet: „Die hier 
endes unterzeichneten Eigenthümer von Hunden bitten eben jo ergebenſt als 
dringend um Abſchaffung der Hunde⸗Maulkörbel Da ſich das Tra⸗ 
gen der Maulkörbe bei den Hunden bis jetzt nicht als nützlich, ſondern im 

egentheil, ſelbſt nach thierärztlichem Ausſpruch, als ſchädlich und für die 
Hunde als ma des di de bewährt hat; ſowie, daß es auch als un⸗ 
beſtritten feſiſteht, daß die Hunde dadurch nur gequält find, eh unſer ergebe 
nes Geſuch dahin: Ein hoher Magiſtrat wolle geneigteſt ſchlenuigſt die Ab⸗ 
ihaffung der Hunde⸗Maulkörbe veranlaſſen,“ ꝛc. € k 

N M Das am l3àten d. Mis. ſubhaſtirte Rit⸗ 
tergut Moholz im rothenburger Kreiſe hat der Partikulier Herr Flöthe zu 
Görlitz erſtanden. — Das Rittergut Schadendorf, welches in der angeſtan⸗ 
denen Subhaſtation durch die verwittwete Frau Landrath von Obneſorge 
erworben wurde, iſt nunmehr in den Beſitz Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich der Niederlande, Beſitzer der freien Standesherrſchaft Mus⸗ 
kau, käuflich übergegangen. 

—* Das fogen. Landeſche Haus auf der Karlsſtraße (neben der 
reformirten Kirche), in deſſen nach dem Palaisplatze zu belegenen Flü⸗ 
gel ih) das königl. Telegraphenamt befindet, iſt aus dem Beſitze des 
Herrn Commerzienraths v. Löbbecke in den des Herrn Kfm. Buki 
übergegangen. Der Kaufpreis ſoll gegen 110,000 Thlr. betragen. 

=bb= [Vergiftung.] Auf dem Wege, der von der Neuen Welt 
(Hundsfelder Chauſſee) nach Friedewalde führt, liegen mehrere Teiche, in 
denen ſich kleine Silberfiſche, Bartſchen ꝛc. aufhielten. Dieſe Fiſche ſind ver⸗ 
tilgt worden, indem wahrſcheinlich von einem paſſionirten Angler das Waſſer 
durch Hineinwerſen von ſogenannten Ocklkörnern vergiftet worden iſt. Be⸗ 
kanntlich iſt dieſes Mittel unterſagt, weil es die Fiſche betäubt an die Ober⸗ 
fläche treibt und für die nicht heraufſtoßenden den Tod bewirkt. 5 

4(Neue Ueberfähre.] Der Gebeime Ober⸗Finanzrath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktor v. Maaßen bringt unter dem 11. Septbr. zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß die Errichtung einer Perſonenfähre über die Oder 
zwiſchen Zedlitz und Grüneiche, im Kreiſe Breslau, genehmigt und die Aus ⸗ 
übung des Fährrechts vom 1. Oktober d. J. ab dem Schiffer Carl Ge⸗ 
bauer von hier auf zehn Jahre verpachtet iſt. £ 

# [Ermittelung.] In neuerer Zeit iſt durch die raſtloſen Bemühun⸗ 
gen der Criminalpolizei und durch Zufall mehr Licht in den vor geraumer 
Zeit verübten Poſtdiebſtabl an einem Colli mit Seidenſtoffen vom Verdeck 
der breslau⸗münſterberger Perſonen⸗Poſt gekommen, und erfahren wir darüber 
folgende intereſſante Einzelheiten. Man hatte ſchon längſt einen Arbeiter im 
Verdacht, der angeblich bereits wegen Diebſtahls beſtraft worden iſt; doch 
waren die Indizien derartig, daß er aus der einſtweiligen Haft wegen Man⸗ 
gel evidenterer Beweiſe wieder entlaſſen werden mußte. Er ſtand dann mit 
einer hieſigen Frauensperſon in intimem Verhältniß, und hatte derſelben 
auch die Ehe verſprochen, woran jene indeß nicht recht glauben wollte und 
dafür Beweiſe verlangte. Dieſe glaubte der Betreffende ihr nun dadurch zu 
liefern, daß er ihr das Brautkleid zeigte, welches er bereits für fie gekauſt 
habe. Der Stoff, feines ſeidenes geſtreiftes Zeug, gefiel dem Mädchen aus⸗ 
nehmend, doch wurde die Freude nicht wenig getrübt, als der Bräutigam 
erklärte, daß er das Kleid erſt dann in den Händen der Braut laſſen werde, 
wenn der Hochzeitstag beſtimmt ſei. Inzwiſchen wurde eine Freundin dieſes 
Mädchens wegen Vagabondirens verhaftet, der die glückliche Braut die Ge⸗ 
ſchichte von dem Kleide mitgetheilt hatte, und machte dieſe im Polizei⸗ 
Gewahrſam von dem ihr verdächtig vorgekommenen Vorfall mit dem ſeide⸗ 
nen Stoffe Anzeige. Dieſe Enthüllung führte zu dem gewünſchten Reſultat, 
daß das vorgezeigte Stück Zeug einen Theil der mit dem Poſtpackete ent⸗ 
wendeten Seidenſtoffe bildete. eitere Recherchen ergaben, daß der Arbeiter, 
deſſen Verhaftung ſofort vorgenommen wurde, hier eine Schweſter beſitzt, 
die an einen hieſigen Bürger verheirathet iſt, und einen Brodthandel betreibt. 
Dieſe Schweſter wollte indeß bei den an ſie geſtellten Fragen nichts von 
einem Bruder wiſſen, da fie ihn ſelbſt als leichtſinnig bezeichnete, und ihn 
ſchon ſeit zehn Jahren nicht mehr geſehen habe. Da ſie eine ganz unbe⸗ 
ſcholtene Perſon war, fo konnte keine Hansſuchung bei ihr ſtattfinden, wohl 
aber war der Zufall der weiteren Ermittelung ſehr günſtig. Der Mann 
dieſer Frau hatte an einen hieſigen Bäckermeiſter eine Schuld für gelieferte 
Brodte zu zahlen, und wurde von dieſem gedrängt, da er jetzt Geld nöthig 
habe, indem er ſich verheirathen wolle. Nun bot der Brodtverkäufer dem 
Baͤckermeiſter als Abſchlag auf feine Schuld ſeidenen Stoff zum Brauttleide 
für ſeine künſtige Frau an, was dieſer auch annahm. Dies wurde ruchbar, 
das koſtbare Kleid, welches die Braut am Hochzeitstage trug, fiel auf und 
wurde ſofort der Stoff als zu den geraubten Seidenzeugen gehörig erkannt. 


Das Brautkleid iſt nun in dieſen Tagen zur größten Betrübniß der jungen 


Frau wieder abgeholt worden. — Die Frau des oben erwähnten Bürgers 
aber, welche indeß ihre Hehlerei nicht eingeſteht, hat man verhaftet. — Bei 
Gelegenheit des Poſtdiebſtahls ihres Bruders ſind überdies auch noch ver⸗ 
ſchiedene andere Entwendungen zur Sprache gekommen. 

4[Verhaftung.] Geſtern Nachmittag iſt ein Menſch verhaftet worden, 
welcher in der Wohnung eines hieſigen Polizei⸗Commiſſarius deſſen Frau 
nach ihm frug, und ſich dann in den gröbſten Schimpfworten gegen fie er⸗ 
Pine Hierauf ſetzte er den Skandal auf der Straße fort, und infultirte bei 
einer deshalb erfolgenden Siſtirung nicht allein die betreffenden Polizeibeam⸗ 
ten, ſondern auch im Polizeigefängniß die Wärter. Man fand bei dem 
Menſchen 16 Dietriche vor. 


Breslau, 16. Septbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Langen⸗ 
gaſſe Nr. 11 eine Holzart, 14 Quart Butter, ein ſchwarzer Kettenhund mit 
gelben Füßen und eine Quantität Weintrauben; Dammſtraße Nr. 3 zwei 
Stück Mutterſchafe und zwei Hammel; Gerbergaſſe Nr. 13 ein Paar Waſ⸗ 
ſerkannen; auf der Chauſſee zwiſchen Hundsfeld und Breslau von einem 
Brettwagen eine große grüne Reiſetaſche, enthaltend ein Kinderkleid von 
ſchwarzem Thybet, mit an Sammetbande beſetzt, zwei Stück bunte 
wollene Halstücher, zwei Kattunſchürzen, zwei Paar blaubaumwollene Kin 
derſtrümpfe, ein Frauen: und zwei Kinderhemden; Mauritiusplag Nr. 6 ein 
Paar grauwollene Zeughoſen, ein Paar ſchwarz und gelb gepunkte Buks⸗ 
kinghoſen, ein Mannshemde, ein rothlarirter Batiſt⸗Schlips und eine 
Schnupftabakdoſe; Breiteſtraße 18 ein braunlackirter Handkorb; bei dem 
Eingange in das Stadt⸗Theater einem hieſigen Handlungslehrlinge aus der 
Weſtentaſche eine ſilberne Kapſeluhr; Kupferſchmiedeſtraße 22 und 23 ein 
weißes Vorhemdchen und ein Paar neue ſchwarze Bukskinghoſen, in deren 
Taſchen ſich ein rothledernes Portemonnaie mit Golddruck und ca. 4 Thlr. 
baarem Gelde, fo wie 2 Schlüſſel befanden; auf dem märliſchen Eiſenbahn⸗ 
bofe zwei Damen aus den Taſchen ibrer Kleider und zwar der einen eine 
grünlederne Brieſtaſche mit verſchiedenen Papieren und ein Schlüſſel und 
der anderen ein Portemonnaie mit ca. 18 Sgr. und 3 kleinen Schlüſſeln. 

Als mulbmaßlich gestohlen find mehrere Stück Betten mit theils blau 
und weiß karrixten, ibeils roth, weiß und blau geſtreiſten Bezügen, poli⸗ 
zeilich mit Beſchlag belegt worden. 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


| 


(Fortſetzung.) 
gebracht worden. 


eine Quantität des letzteren in Brand. 


Gefahr beſeitigt. 


nerſchaft aus Stonsdorf. 
aus Stonsdorf. 
v. Heſſe aus Berlin. (Pol.⸗Bl.) 


Glogau, 15. Sept. [Communales.] Alljährlich im Monat Juni 
trägt der Stadtverordnete und Protokollführer Reißner in der Stadtver: 
ordneten⸗Verſammlung eine 1 der Anträge vor, die der 
Magiſtrat nicht ausgeſührt reſp. nicht erledigt hat. So auch in dieſem Jahre! 
Die deshalb angeregten Monita's ſind bis auf drei vom Magiſtrat erledigt 
worden; aber gerade dieſe ſind die wichtigſten, und es bleibt unerklärlich, 
daß ſie keine Erledigung finden können. Die eine Angelegenheit betrifft die 
Leiſtungen des Verſchönerungs⸗Vereins, der zum größten Theile von 
freiwilligen Beiträgen der Einwohnerſchaft erhalten wird, der aber in der 
letzten Zeit ſo wenig geleiſtet hat, daß die Mitglieder auszuſcheiden begin⸗ 
nen. Der Magiſtrat hat zwar in der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung 
eine Zuſammenſtellung der Leiſtungen des Verſchönerungs⸗Vereins vorgelegt, 
die Verſammlung hat jedoch aus dieſer erſehen, daß aus der Kaſſe des Ver⸗ 
eins Wege angelegt worden ſind, deren Anlegung Sache der Commune 
iſt, und daß die von ihr erwählte Verſchönerungs⸗Commiſſion ſeit langer 
Zeit nicht einberufen worden iſt. Es wurde daher beſchloſſen, den Magiſtrat 
zu erſuchen, die Mitglieder der Verſchönerungs⸗Commiſſion recht bald zu be⸗ 
rufen und von dieſen anderweitige Vorſchläge entgegen zu nehmen. — Ein 
zweites Monitum iſt die noch immer nicht erfolgte Vorlage eines Diäten⸗ 
Reglements für die hieſigen Communalbeamten. Man ſollte es * für 
moglich halten, daß eine Stadt wie Glogau, ein ſolches nicht beſitzt, es kom⸗ 
men daher fortwährend Differenzen der Diäten wegen zwiſchen den beiden 
Factoren der ſtädtiſchen Verwaltung vor. Jetzt haben die Stadtverordneten 
den Magiſtrat erſucht, ein ſolches bis zur nächſten Verſammlung ihnen vor⸗ 

ulegen. — Die dritte Angelegenheit betrifft die neue Vorſtadt. Am 2ten 

tat d. J. iſt beſchloſſen worden, durch Umtauſch oder Ankauf von Aeckern 
von der Dorfgemeinde Broſtau eine weitere Erweiterung der Vorſtadt ein⸗ 
treten zu laſſen. Ueber die Ausführung dieſes Beſchluſſes hat der Magiſtrat 
bis jetzt nichts verlautbaren laſſen, er iſt daher wiederholt von den Stadt⸗ 
verordneten aufgefordert worden, in der nächſten Verſammlung Auskunft 
über den Stand der Angelegenheit zu ertheilen. 5 


5 Zobten, 15. Sept. [Fundorte von heidniſchen Alterthü⸗ 
mern.) Bei einer Excurſion, welche Referent geſtern unternahm, gelangte 
er nördlich von bier, dem Laufe des Schwarzwaſſers folgend, auf die Feld⸗ 
marken von Naſelwitz, Altenburg und Queitſch. Die Gegend iſt von 
niedrigen Hügeln durchzogen, von denen mehrere beſondere Namen führen, 
„ B. der „Burgberg“ und der „Dörfelberg“ bei Altenburg. Hier 
ind in früherer Zeit, vor etwa 10 Jahren noch, ergiebige Fundorte von 
Urnen geweſen, und Leute, welche auf den ee waren, gaben die 
Verſicherung ab, man fände bei einigem T one des Pfluges jetzt 
noch Gefäße. Man habe auch alte, große Schlüſſel, ſchwere Eiſenplatten, 
behauene Werkſteine u. dgl. hier gefunden. Von einer andern Perſon konn⸗ 
ten wir nach ähnlich lautenden Berichten auch einen Streithammer, ſehr 
gut erhalten und von dunklem Serpentin gefertigt, acquiriren. Derſelbe iſt 
6 Zoll lang und das Stielloch faſt 4 Zoll breit. Auf einem Steinhaufen 
auen wir in der That Urnenſcherben. Merkwürdigerweiſe fanden wir auch 
chwere Stücke Ei ſenerz, welches zerſchlagen im Innern Spuren von bi⸗ 
tuminöſem Holz aufwies. Schade um die Alterthümer, welche meiſt von 
unverſtändigen Leuten gefunden, zerſtört werden. Sollten nicht die Lehrer 
in den einzelnen Gemeinden dafür Sorge tragen helfen, das manchmal 
werthvolle Stücke nicht zerſtört, ſondern aufbewahrt würden? 


k- Leſchnitz, 15. Septbr. [Wallfahrten.] Heute verlaſſen den 
an unſer Städtchen anſtoßenden Calvarien⸗Berg „zur heil. Anna“ die letz⸗ 
ten Gläubigen, welche in dieſem Jahre auf dem Wege der Wallfahrt hier⸗ 
her gekommen ſind. Man hat in dieſem Jahre hier die Bemerkung gemacht, 
daß das ſchöne Geſchlecht von der Klaſſe der Städter ſich an dieſen Wall: 
fahrten weit ſchwächer als in früheren Jahren betheiligt, und man ſucht den 
Grund dieſer Zurückhaltung in der Strenge, mit welcher diejenigen die Cri⸗ 
noline beurtheilen, von denen dergleichen Wallfahrten angeregt oder veran⸗ 
ſtaltet werden. In einer unſerer Nachbarſtädte iſt geſtern eine Prozeſſion, 
welche hierher unternommen werden ſollte, nicht zu Stande gekommen, weil 
nur ohne Crinoline ausgezogen werden ſollte und durfte. 


Breslau, 16. September. [Schwurgericht.] 8. Sitzung. Ber: 
theidiger Herr Juſtizrath Fiſcher. Der Tiſchlermeiſter Weickert hierſelbſt, 
ein redlicher, rühriger Mann, hat es trotz alles Fleißes nicht vorwärts brin⸗ 
gen können. Das Wenige, was er trotz eiſernen Fleißes verdiente, ging 
meiſt auf Arzeneien und Kurkoſten für ſeine Frau auf, die ſeit langen Jah⸗ 
ren hoffnungslos darniederlag. Wenn der Arme nun gar noch einmal ver⸗ 
klagt wurde, war er in der tiefſten Verzweiflung. Im April 1862 geſchah 
ihm dies auch wegen einer Bagatelle von 2 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf, die er 
gleichwohl nicht auftreiben konnte, um den Gläubiger zu befriedigen. Es 
kam zur Execution und Weickert in den Perſonalarreſt. Seine Lage war 
ſchrecklich. Sein Gewerbe lag darnieder, feine unglückliche Frau beinahe im 
Sterben; da kam ihm der Gedanke, ſich aus der Haft durch ein Schriftſtück 


e kannt ma ch u 


geladen werden. Breslau, den 10. September 1862. 


(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Commentar 


zum 


allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuch. 


Von Dr. Friedrich von Hahn. 


Oberappellationsgerichtsrath und ordentlicher Professor in Jena. 
Erster Band, Erste Abtheilung: Das erste Buch des Handels gesetzbuchs. 


r. 8. Fein Velinpap. geh. Preis 24 Sgr. 


Der vorliegende 


Berathungen des Handelsgesetzbuehs Theil genommen hat, beschränkt sich nicht darauf, 
den einzelnen Artikeln Stellen aus den Conſerenzprotocollen beizufügen, sondern enthält 
eine allseitige Erläuterung des Gesetzbuchs. Er entwickelt die in demselben enthaltenen 
Rechtssätze, verfolgt sie in ihren Consequenzen und fasst sie in ihrer Anwendung auf die 


N einzelnen Rechts verhältnisse in's Auge, 
1 8 g 
lasst, wird in einigen Monaten erscheinen. 


— 58 wurden: ein weißer Mullkragen mit Krauſe und drei Stück 
© 


[Bettelei.] Im Laufe letztverfloſſener Woche find hierorts 18 Per⸗ 
ſonen durch Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen und zur Haft 


[Feuersgefahr.] Am 13. d. M. Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr 
gerieth in den Kellerräumen des Hauſes Schuhbrücke 74 in Folge e 'ner Un: 
vorſichtigkeit des bei den Spritfabrikanten H. und K. in Dienſt befindlichen 
Haushälters K., welcher mit dem Herbeiholen von Spiritus beſchäftigt war, 
N K. erlitt hierbei, da die Flammen 
feine Kleider ergriffen hatten, fo erhebliche Brandwunden, daß feine Untere 
bringung im Hoſpital erfolgen mußte. Durch die Umſicht einiger Arbeiter 
wurde das Feuer noch vor dem Eintreffen der Feuerwehr erdrückt und jede 


Angekommen.] Se. Durchl. Heinrich XII. Prinz zu Reuß aus 
Stonsdorf. Ihre Durchl. Prinzeſſin Anna zu Reuß mit Gefolge und Die: 
Se. Durchl. Heinrich XXVIII. Prinz zu Reuß 
Oberſt und Abtheilungs⸗Chef im großen Generalſtabe 


B n g. 

Am 22., 23., 29., 30. Oktober und 5. November d. J., 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 
4 Ubr, ſollen im Amtslokale unſeres Stadt⸗Leihamtes die wegen 
unterlaſſener Verlängerung reſp. Einlöfung verfallenen Pfänder, beſtehend in Juwelen, 
Gold, Silber, goldenen und ſilbernen Uhren, kupfernen, zinnernen und meſſin genen 
Gefäßen, Kleidungsſtücken, Tisch, Bett: und Leibwäſche, öffentlich gegen gleich baare 
Bezahlung an den Meiſtbietenden verſteigert werden, wozu Kaufluſtige hiermit ein⸗ 
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zu befreien, inhalts deſſen angeblich ſein Gläubiger ihm die Schuld noch 
weiter ſtundete und um die Entlafjung des Verhafteten bat. Weickert 
wurde auch noch an dem Tage der Verhaftung in der That entlaſſen, auf 
Grund des von ihm geſtändigermaßen gefälſchten Schriftſtückes. Er geſteht 
die Fälſchung ein, entwickelt dabei aber ein ſo herzzerbrechendes Gemälde 
ſeiner damaligen verzweifelten Lage, er weiſt jo überzeugend nach, daß er 
jene Fälſchung nicht aus gewinnſüchtiger Abſicht, ſondern um feinem armen 
Weibe in ſeinen letzten Augenblicken beizuſtehen, abgefaßt habe, daß die Ge⸗ 
ſchworenen ſogar die Schuldfrage verneinen und er freig eſprochen wird. 
In der Perſon der geſchiedenen Packhofwächter Genſerich wird endlich 
eine Diebin von der Gerechtigkeit ereilt, die es bei. ihren Diebſtählen auf 
unmündige Kinder abgeſehen zu haben ſcheint. Auch am 8. Mai d. J. lun⸗ 
gerte ſie auf der Reuſchenſtraße herum. In dem Hauſe Nr. 50 daſelſt be⸗ 
merkte ſie aufſichtslos ein kleines Mädchen von etwa 5 Jahren mit goldnen 
Ohrringen. Sie ging in den Hausflur, lockte das Kind mit Liebkoſungen 
an eine dunkle Stelle an der Treppe und riß ihm die Ringe aus den Ohren, 
und zwar ſo heſtig, daß dieſe auch jetzt noch nicht geheilt ſind. Darauf ſuchte 
ſie ſich unkenntlich zu machen, indem ſie ihre Haube abnahm und in die 
Taſche ſteckte und ergriff ſchließlich die Flucht. Auf das Geſchrei des kleinen 
Mädchens ſetzte man der Diebin nach, und faſt wäre ſie dennoch entkommen, 
denn ein kleiner Knabe, der den Vorfall mit an eſehen hatte, konnte die 
Barhäuptige nicht wieder erkennen; er behauptete beit und feit, jene Diebin 
habe anders ausgeſehen und eine Haube aufgehabt. Die zwei Tagearbeiter, 
welche bie Genſerich feſthielten und wußten, wen fie vor ſich hatten — fie 
kannten ſie unter dem Namen „die verſoffene Marie“ — durchſuchten ſie 
endlich, fanden die Haube, und als man fie gezwungen hatte, dieſelbe auf: 
zuſetzen, wurde ſie auch von dem kleinen Knaben mit aller Beſtimmtheit 
wiedererkannt. Heut verſucht fie dieſelben Manöver. Die Angeſchuldigten 
werden ſtets in der Tracht auf die Anklagebank geführt, welche ſie zur Zeit 
der That oder der Verhaftung anhatten. Auf dem Wege vom Gefängniß 
nach dem Schwurgerichte hatte nun die Genſerich ſchnell ihre verrätheriſche 
Haube vom Kopfe weg und in die Taſche hineinescamotirt. Der Herr Vor⸗ 
ſitzende bemerkte dieſe kleine Toilettenliſt ſoſort und mit vielem Sträuben 
wird die Verbrecherin gezwungen, ſich die angeblich ſchlecht paſſende Haube 
wieder aufzuſetzen, welcke ihr denn auch wirklich ſo gut ſteht, daß ſie von 
dem Knaben und dem fünfjährigen Kinde ſofort als die Thäterin wieder 
erkannt wird. Sie leugnet zwar unten den heftigſten Thränenergüſſen 
Alles; der geſtohlenen Ohrringe hat ſie ſich auch gleich bei ihrer Ergreifung 
zu entledigen gewußt; ihr freches Auftreten den Zeugen gegenüber ſpricht 
zu deutlich für ihre Schuld. Namentlich zwei Tagearbeitern gegenüber, die 
fie als die „ver ſoffene Marie“ bezeichnen, wird ſie ganz unbändig, und 
wir müſſen geſtehen, daß eine ſolche Indiscretion vor dem zahlreich anwe · 
ſenden Publikum das anſcheinend ſehr zart beſaitete Herz der Diebin empö⸗ 
ren muß. Ihr Toben aber hilft ihr durchaus nicht ihre Unſchuld darzu⸗ 
thun und fie wird zu 6 Jabren Zuchthaus und gleichlanger Polizeiauſſicht 
verurtheilt. — Die Verhandlung gegen die verehel. Mathilde Welſch, geb. 
Marſchner, wegen Kuppelei, welche heut ebenfalls auf 8 Uhr angeſetzt 
war, hat noch vertagt werden müſſen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

＋ Breslau, 16. Sept. [Börſe.] Bei belebtem Geſchäft und animirter 
Haltung waren Eiſenbahnaktien höher, öſterr. Papiere dagegen matter. — 
National⸗Anleihe 65% Rn und Br., Credit 85 —834%— 854, wiener 
Währung 79 / 79%. on Eiſenbahn⸗Aktien wurden Oberſchleſiſche 170 
bis 170, Freiburger 135 —136 gehandelt. Fonds feſt, aber unverändert. 

Breslau, 16. Sept. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) unverändert; gekünd. 2000 Ctr.; pr. September 
45 Thlr. bezablt und Gld., September⸗Oktober 4444 Thlr. bezahlt, Oktober⸗ 
November 43% Thlr. Gld. und Br., November Dezember 43 Thlr. Br., 
Dezember⸗Januar — —, April⸗Mai 42% Thlr. Br. 

Hafer pr. September und September⸗Oktober 19% Thlr. Gld, April 
Mai 21 Thlr. Br. 

Rüböl feſt; gekünd. 100 Ctr.; loco und pr. September 14½ Thlr. Br., 
September⸗Oktober 14% Thlr. Br., 14% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 
14% bezahlt und Br., November⸗Dezember 14% Thlr. bezahlt und Br., 
Dezember⸗Januar 14% Thlr. Br., Januar⸗Februar 14% Thlr. Br., Februar: 
März — —, April⸗Mai 13%, Thlr. Br. EHER 

Kartoffel⸗Spiritus matter; cs 16% Thlr. Gld., mit leihweiſen 
Gebinden 17% Thlr. bezahlt, pr. September 16% Thlr. Gld., September⸗ 
Oktober 16 4 —16 7 Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 16 Thlr. be⸗ 
zahlt und Gld., November⸗Dezember 16—15% Thlr. bezahlk, Dezember⸗Ja⸗ 
nuar — —, April⸗Mai 15% Thlr. bezahlt. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


Zink feſt. 
Berichtigung. Der in Nr. 427 der Bresl. Ztg. abgedruckte Artikel 
aus Lauban, die ſchleſ. Gebirgsbahn betreffend, ſoll am Schluſſe das Zeichen 


Z. (ſtatt A. D.) führen. 
Abend- Poſt. 

* * Berlin, 16. Septbr. [Die preußiſche Note an Dä⸗ 
nemark.] Die „Sternzeitung“ veröffentlicht heute die Depeſche des 
Grafen Bernſtorff vom 22. Auguſt an die däniſche Regierung. 
Wir theilen daraus folgende, die eigentlichen Forderungen Preußens 
enthaltende Stelle mit: 

„Es heißt in der That — ſchreibt Gr. Bernſtorff — ſich auf das 
geringſte Maß des rechtlich Begründeten beſchränken, wenn wir aus der 
Uebereinkunft von 1852 die folgenden praktiſchen Folgerungen ziehen: 

1) Daß die auf ungeſetzliche Weiſe, nämlich ohne Anhörung der 
holſteiniſchen und ſchleswigſchen Stände und ohne Mitwirkung der lauen⸗ 
burgiſchen Ritter⸗ und Landſchaft, in's Leben gerufene gemeinſchaftliche Vers 
jaflung vom 2. Ottober 1855 ganz, alſo auch für Schleswig, aufgehoben 
werde; eg . N 

2) daß zur Herſtellung einer wirklich gemeinſchaftlichen Verfaſſung der 
geſetzlichen Spezial⸗Vertretungen ſämmtlicher Theile der Monarchie zur Be⸗ 
rathung reſp. Zuſtimmung, ein neuer Verfaſſungsentwurf vorgelegt werde, 
58 3 Princip der Repräſentation nach Volkszahl aufgege⸗ 
en ſein muß. 


Beilage zu Nr. 433 der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 17. September 1862. 


3) daß, fo lange nicht in dieſer Weiſe ein repräfentatives Organ für die 
Geſammtmonarchie gebildet iſt, den geſetzmäßigen Spezialvertretungen ein 
gleichmäßiger Einfluß auf die gemeinſamen Angelegenheiten eingeräumt, und 
der centralen Leitung eine gleichmäßige Verantwortung für die Verwaltung 
dieſer Angelegenheiten, gegenüber den Spezial⸗Vertretungen, auferlegt werde; 

4) daß zur Wahrung der Gleichberechtigung der Nationalitäten im Her⸗ 
zogthum Schleswig zunaͤchſt die Wiederherſtellung des status quo ante 1848 
hinſichtlich der Sprachverhältniſſe, und ſodann eine Regelung derſelben durch 
Geſetz, unter Mitwirkung und Zuſtimmung der ſchlsswigſchen Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung, eintrete. 

Wir erwarten auf dieſe einfache und beſtimmte Darlegung endlich eine 
eben ſo einfache und beſtimmte Erklärung.“ 

Hamburg, 15. Sept. [Der Hofmarſchall des Königs 
von Hannover, General von Hedemann, ] der wegen Unter: 
ſchlagung königlicher Gelder, angeblich zum Belaufe von 90,000 bis 
100,000 Thaler in Unterſuchungsarreſt gebracht worden war und ſich 
demſelben durch die Flucht entzogen hat, iſt in der Nähe von Ham⸗ 
burg aufgefunden und zum Rücktransport nach Harburg abgeliefert 
worden. 

Turin, 12. Sept. An der Rückkehr des Herrn Benedetti auf 
ſeinen hieſigen Poſten fängt man mit jedem Tage mehr zu zweifeln 
an. Sein Wegbleiben wird um ſo mehr bedauert werden, als es das 
beinahe untrügliche Symptom eines vollſtändigen Umſchlages der kai⸗ 
ſerlichen Politik wäre. — Herr v. Stakelberg iſt nun nach dreijähriger 
Abweſenheit wieder hierher zurückgekommen. Auch Graf Vimercati iſt 
wieder hier. Seine Hin- und Herreiſen, welche früher ſtets den Ab⸗ 
ſchluß irgend einer wichtigen Phaſe bezeichneten, erregen jetzt weniger 
Intereſſe mehr. Er kommt und geht und es geſchieht doch nichts. 

Um den verwundeten Garibaldi ſcheint wirklich eine echt italieniſche 
Wirthſchaft geherrſcht zu haben. In der erſten Woche fehlte es an 
dem für eine ſolche Wunde unentbehrlichſten Comfort, und ſogar das 
flanellene Hemd des Tages von Aspromonte trug er in Ermangelung 
eines andern noch eine Woche lang auf dem Leibe. Gegenwärtig ſteht 
es freilich um dieſe Dinge beſſer. Es iſt dies beſonders das Verdienſt 
der von dem officiellen Blatte neulich erwähnten Deutſch⸗Engländerin. 
Dieſe Dame lernte Garibaldi bei Gelegenheit der Gründung der Ar⸗ 
menſchule von Torre del Greco kennen. Zur Zeit ſeiner Verwundung 
war ſie gerade in Turin, um dort den Plan zu einer zweiten Schule 
in Palermo mit in England geſammelten Mitteln ins Werk zu ſetzen, 
als der General davon erfuhr und ſie dringend um ihren Beſuch bitten 
ließ. In der That war unter den bekannten Umſtänden das Walten 
einer gebildeten weiblichen Hand ein entſchiedenes Bedürfniß in La Spezia. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Wien, 16. Sept. Das heutige Abendblatt des „Wand.““ 
bringt aus Belgrad vom 16. folgende Mittheilung: Die 
ſerbiſche Wache in Nfchiza wurde von den Turken angegriffen 
und meuchlings niedergemetzelt. Daraus folgte ein Kampf, 
der Abends unterbrochen, heute wieder aufgenommen wurde. 
Die Türken verloren ihre Pofition außerhalb der Feſtung. 
(Angek. 8 Uhr 35 Min. Abends.) 

Paris, 15. Sept. Der „Moniteur“ veröffentlicht die Verwarnung, 
welche die in Mans erſcheinende „Chronique del Oueſt“ wegen eines die kai⸗ 
ſerliche Regierung und einen befreundeten Staat beleidigenden Artikels er⸗ 
halten hat. 
Inſerate. 

—* EEE Mittwoch den 17, Sept. kommt zur Verhand⸗ 
lung die Anklage wider den Bauergutsbeſitzer Clemens Hilles aus Coſel 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung 11176 


Freiſtadt, 15. Sept. In der erſten Beilage zu Nr. 429 der Breslauer 
Zeitung findet ji ein Bericht über das hierſelbſt gefeierte Schuljubildum. 
Die Unklarheit und Mangelhaftigkeit des Referats läßt die Feier in einem 
durchaus falſchen Lichte erſcheinen. Der Referent ), welcher nur für das 
Aeußere Sinn gehabt haben muß, hat mit ſeinem Bericht denen, welche den 
Plan zu dem Schulfeſte entworfen, ſo vie denen, welche dem Feſte mit unge⸗ 
theilter Aufmerkſamkeit und wahrer Theilnahme beigewohnt haben, ſicher 
einen ſchlechten Dienſt geleiſtet. Zur Ehre der evang. Schule ſei es daher 
geſagt, daß ſie ihr Jubiläum am 8. und 9. Sept. nicht nur in der Weiſe 
gefeiert hat, wie es beſchrieben worden. Die Vorfeier am Abend des Sten 
Sept., bei welcher allerdings die brillante Illumination ſtattfand, war eine 
erhebende religibſe Feier. Eben fo füllte den Vormittag des eigent⸗ 
lichen darauf folgenden Feſttages eine ernſte würdige Feier aus, und die 
Feſtgenoſſen konnten erft, nachdem fie böberen heiligen Pflichten genügt 
hatten, ſich an der der Jugend bereiteten harmloſen Freude des Nachmittags 
wahrbaſt ergößen. > N 1200 

„) Wir machen dem Herrn Einſender bemerklich, daß der fragliche Artikel 

einem benachbarten Provinzialblatte entlehnt iſt. D. Red. 


Zahnarzt Block, 


jetzt Neue Taſchenſtraße Nr. 1, erſte Etage, 
conſervirt erkrankte Zähne, plombirt amerikaniſch nach vorheri⸗ 
ger Anmeldung und erſetzt ſehlende Zähne durch ſeine bewährten 
Tampons und Demi⸗Tampons für Ober- und Unter⸗Kiefer. 
Zu couſultiren von 10-1 Uhr. [1857] 


Goldene Medaille. 


— —ñä—— —— WEN SER CE 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
Kunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet, Entree 24 Sgr. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 


ommentar, dessen Verfasser als Mitglied der „Commission zur 
| Ausarbeitung des Entwurfs eines allgemeinen deutschen Handelsgesetzbuchs“ an den 


Die zweite Abtheilung des ersten Bandes, welche das zweite und dritte Buch um- 


N. B. Da bekanntlich feit einiger Zeit in der Wilhelmsſtraße 1 hierſelbſt unter gleichnamiger Firma eine Fabrik von 
ſogenanntem Malzextrakt ꝛc. exiſtirt, deren Träger mit der obigen längft rühmlichſt bekannten Firma weder in verwandt⸗ 


ſolche Weiſe unter erborgtem Ruf Abſatz ihrer Waare zu erzielen, fo bitte ich, um Irrungen bei Beſtellungen und Geld: 
ſendungen zu vermeiden, meiner Adreſſe ſtets den Vermerk: „Hoflieferant“ und „Neue“ Wilhelmeſtraße 1, beizufügen. 


u Oberhemden von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten A* der Herrſchaft Gora, Kreis Pleſchen, 
66 


Fagons, empfiehlt unter Garantie des Gut: ſtehen circa 30 Stück ſtarke, große Och⸗ 
ens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſchefabrik fen zur Maſtung geeignet, zum esse 


2184] von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4, 11787] Verkauf. 


* 


ſchaftlicher noch geſchäftlicher Beziehung ſteht, ſondern lediglich von einigen Speculanten errichtet wurde, um auf 


sa ee 


Die Verlobung meiner Tochter Clara 
mit Herrn Dr. Pyrkoſch zeige ich ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung ergebenſt an. 

Rybnik, den 14. September 1862. 

[2170] Mondro. 


Die Verlobung meiner Tochter Marie 
mit Herrn Otto Baenſch beehre ich mich 
hiermit Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſonderen Meldung ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. Breslau, im September 1862. 

Johanna Hahn, verw. Juſtizrath. 


Mari Eprlich, geb. 18 igert 
arie Ehr geb. Weigert. 

Vermählte. 2537 
Breslau, 14. September 1862. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Früh 6 Uhr wurde meine liebe Frau 
Wanda, geb. Keller, von einem Knaben 
glücklich entbunden. 2174] 
Pleſchen, den 14. September 1862. 
Lohmann, Kreisrichter. 


Heut Früh beſchenkte uns der Allgütige mit 
einem kräftigen Sohne. 
Schland bei Bautzen, am 15. Septbr. 1862. 
Albert Häniſch, 
2519 nebſt Frau. 


Todes⸗Anzeige. ung 
(Statt jeder beſonderen Meldung. 
Sonntag, den 14. d. Mts., Früh 3½ Uhr, 
entſchlief nach langen, ſchweren Leiden zu einem 
beſſeren Leben im 60. Lebensjahre unſere 
theure, vielgeliebte Gattin, Mutter, Schwieger⸗ 
mutter und Großmutter, 1 Rü⸗ 
diger, geb. Neumann. Dies zeigen allen 
Freunden und Bekannten, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, hierdurch ergebenſt an: 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Mittwoch, den 17. 
d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, auf dem alten 
reformirten Kirchhofe ſtatt. Trauerhaus: Frie⸗ 
drich⸗Straße Nr. 3. 2542 


5 

Heut Abend 8 Uhr ſtarb nach nur achttägi⸗ 
gem Krankenlager am Nervenſchlage unſer 
guter Gatte, Vater, Bruder, Schwager und 
Schwiegerſohn, der Kaufmann Benjamin 
Nuckhaber in dem noch kräftigen Mannes⸗ 
alter von 46 Jahren. Dieſe traurige Nach⸗ 
richt allen unſeren lieben Verwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme: 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Zobten am Berge, den 15. Septbr. 1862. 
Die Beerdigung findet Donnerſtag, den 18. 

d. M., Nachmittags 1 Uhr ſtatt. 


2172] Todes⸗Anzeige. 

Am verfloſſenen Sonnabend, Abends um 
7 Uhr endete in dem feſten Glauben an ſei⸗ 
nen Erlöſer zu Ober⸗Dirsdorf im Kreiſe 
Nimptſch der daſige Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Herr Gottlieb Schwabbauer ſein thaten⸗ 
reiches Leben. Der ſelig Verſtorbene war, 
wie allbekannt, im Leben zwar ein ſchlichter, 
aber ein Ehrenmann im wahren Sinne des 
Wortes. Er war ſeinem König wie ſeinem 
bochgraflichen Brodtherrn ſtets mit ganzer 
Seele ergeben. Innigſt betrauert von Allen, 
die ihn gekannt! Seine Aſche möge in Frie⸗ 
den ruhen. 

Mehrere Freunde des Verſtorbenen. 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Emilie v. d. Goltz 
mit Herrn Carl Baron v. Warburg in Ber⸗ 
lin, Fräul. Sophie Hunger mit Herrn Max 
Eichler, Pallnow und Neuſtettin. 

Ehel. Verbindungen: Herr Rittmeiſter 
v. Stralendorff gen. v. Kohlhans mit Fräul. 
Cornelia Kabrun in Berlin. 

Geburten: Ein Sohn Herrn Landrath 
Tesmar in Greifenhagen, Herrn Lieutenant 
ved. Oſten in Bromberg, Herrn Lieut. Al: 
brecht v. Knobelsdorf⸗Brenkhoff in Graudenz, 
gen General⸗Agent Erwin Anz in Hamm, 

errn Erblandmarſchall v. Bülow in Gudow, 
eine Tochter Herrn Leo Frh. v. Romberg in 
Saatzke. 

Todesfälle: Olga Gr. v. Hoym in An⸗ 
germünde, Auguſte v. Roſenberg⸗Gruszynska 
in Gr.⸗Beſtendorff, Clara v. Schöler in Ho: 
henfelde, Frau Jeanette v. Dziembowska ge⸗ 
borne v. Unruh in Dresden. 


Verlobung: Frl. Anna Scholz mit Hrn. 
Aloys Glasneck, Löwenberg u. Sckönwaldau. 

Ehel. Verbindung: Herr Adolph Hanz⸗ 
lik mit Frl. Eva Rietſch. 

Geburten: Ein Sohn Herrn v. Mutius 
in Gellenau, Herrn G. A. Gudewill in Gr. 
Krutſchen, ein Tochter Herrn . We Richter 
in Nieder⸗Luzine, Herrn Adolph Weiſſenberg 
in Breslau. 2 


Theaters Repertoire. 

Mittwoch, den 17. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Der ſchwarze Domino.“ Oper in 
3 Akten, nach dem Franzöſiſchen des Seribe 
— Freiherrn v. Lichtenſtein. Muſik von 

uber. 

Donnerstag, 18. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Doktor Wespe.“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von R. Benedix. (Doktor Alferd Wespe, 
Hr. Engelhardt, vom Stadttbeater zu 
Stettin). Hierauf: Tanz⸗Divertiſſement. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, den 17. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum zweiten Male: „Der unſichtbare 
arbier, oder: Mutter und Braut.“ 
Charakter ⸗komiſches Lebensbild in 3 Akten 
und 6 Rahmen mit Geſang, Tanz und 
Gruppirungen von R. Kneiſel, Verfaſſer 
der „Lieder des Muſikanten“, Muſik vom 
Kapellmeiſter Stradtke. — Anf. des Concerts 
3½ Uhr, der Vorſtellung 5% Uhr. 


Or. Schweidnitz, UI z. w. Eintr, 
21. IX. 114, Stift. F. u. 501. Mr. Jub. 


d. Br, Stuckart. F. u. T. UI. 


Für die ſo unglückliche Operation unſers 
leider dahin gegangenen Sohnes und Bru⸗ 
ders Raymund jagen wir unſern verbind⸗ 
lichſten Dank dem damals ihn 8 


Arzte. 21 
Ober⸗Mois, Kr. Neumarkt, 15. Sept, 1862, 
Die Familie Reichelt. 


Versammlung der 
Seetion für Obst- u. Gartenbau. 
Freitag den 19. Septbr., Abends 7 Uhr: 
Wichtige die Verwaltung des Sections-Gar- 
tens betreffende Berathung. [2180] 


Sing-Academie. 
Die Uebungen beginnen wieder am 17. Sept, 
[2192] Director Schäffer. 


In meiner iKnaben-Lehranstalt, 
Büttnerstrasse 6, werden bis zum 
3. October e. Anmeldungen neuer Schüler, 
welche für die Tertia Vorbereitung finden, 
entgegen genommen, Schüler kath, Confes- 
sion erhalten den betreffenden Religionsun- 
terricht, Auch können einige Knaben als 
Pensionäre eintreten, [2531] 

Breslau. G. Geppert. 


Ich wohne jetzt: [2539] 
Ohlauerſtraße Nr. 85. 
Emanuel Loewy. 


Neue ſtädtiſche Reſſource. 


Mittwoch, den 17. September und Mittwoch, 
den 24. Septbr. d. J. finden die Concerte 
im Schießwerder ſtatt. 

[2193] Der Vorſtand. 


E Humanität. & 


Morgen, Donnerſtag, den 19. September 


Großes Concert, 


unter Leitung des Muſikdirector Berger 
aus Dresden. 
Entree frei. 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
[2552] Albert Boockmann. 


Seiffert in Roſenthal. 


Heute, Mittwoch: [2498] 


Großes Gartenfeſt, 


mit neu eingerichteter Decoration der Illumi⸗ 

nation durch bunte Beleuchtung; dazu Har⸗ 

monie⸗Concert, Reſtauration à la carte; 
Lagerbier vom Eiſe, 


gemengte Speiſe. 


Anfang des Concerts 4 Uhr Entree 2% Sgr. 
wozu ergebenſt einladet: Seiffert. 
ieſes Felt findet alle Mittwoch ſtati. 


Forſters Nebelbilder. 


Heute keine, morgen Donnerstag große 
Vorſtellung ꝛc. 3300 Jahre Weltgeſchichte 
(erfter und zweiter Cyclus complett). [2189] 


Literariſches. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in 
Bresl au bei Trewendt & Granier: 
Politische Blätter. Von Hape. Nr. 3. 

Inhalt: Die Militärfrage. 
Grünberg, 1862. Druck und Verlag von 

Friedr. Weiß. Preis 214 Sgr. 

Dieſe Nummer der politiſchen Blätter bringt 
ſehr viel Wahrheit, wird ſie auch bei Vielen 
Beifall finden? Es iſt uns erlaubt zu zwei⸗ 
feln, weil unſere Liberalen ſo unausſprechlich 
liberal ſind, daß ſie gar nicht mehr mit ſich 
ſprechen laſſen, unſere Demokraten ſo uner⸗ 
hört demokratiſch geworden, daß ſie gar Nichts 
mehr hören und ſehen mögen, was nicht nach 
Oppoſition und Revolution ſchmeckt. Sie zu 
bekehren, ſteht in gleicher Kategorie mit der 
Mohrenwäſche. Allen denen, welche vernünf⸗ 
tiger Rede zugänglich und beſonnenen Urtheils 
fähig find, wird dieſe Beſprechung der wirklich 
brennenden Militärfrage beſtens empfohlen, 
ſie werden leicht erkennen, daß ſie den Nagel 
auf den Kopf trifft; beſſer wäre es freilich, 
diejenigen würden derb auf den Kopf ges 
troffen, welche durch die verwirrte und ver⸗ 
wirrende Behandlung der Militärfrage unſer 
Vaterland in Gefahr bringen, ein Spott und 
Spielball äußerer und innerer Feinde zu wer⸗ 
den. Doch Gott Lob, wir haben noch einen 
König, der da weiß, was er will, und hätte 
er viele Unterthanen, die redeten und dächten 
wie der Verfaſſer, ſo würde es ihm leichter 
werden das, was er will, zum Gedeihen und 
Heil ſeines Volkes auszuführen. Gott ſegne 
den König und alle ſeine treuen Räthe, Diener 
und Unterthanen! [2187] 0. 


[1726] Bekanntmachung. 

n dem Konkurſe über das Vermögen des 
Schwarzviehhändlers Joſeph Tylewicz in 
Krotoſchin iſt der Rechts⸗Anwalt Arnold 
zu Krotoſchin zum definitiven Verwalter der 
Maſſe beſtellt worden. 

Krotoſchin, den 13. Septbr. 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


17251 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen = Regifter iſt Nr. 98 die 
irma F. Konetzky zu Carlsruhe, Inhaber 
aufmann Emanuel Grimm daſelbſt am 

12. Sept. 1862 eingetragen worden. 
Oppeln, den 12. Sept. 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1, 


3000 Thaler, 


auf gute Hypothek, 5 pt. Zinſen, auf ein 
ſchönes Grundſtück in einer lebhaften Pro⸗ 
vinzialſtadt, werden zum 1. Oktober geſucht. 
Näheres Breslau poste restante F. F. 60. 


m 3. oder 4. Oktober wird mein Möbel: 

fuhrwerk von Breslau über Berlin und 
Stettin leer nach Greifswald fahren. Sollten 
Herrſchaften geneigt ſein, dieſe Gelegenheit 
benutzen zu wollen, mögen ſich melden bei 


Greifswald. Kaſch 

2134 Zube Naben ruhe 16. 
Saamen⸗Weizen. 2525 

Das Dom. Zülzendorf bei Ondvenfei 

bat ſehr ſchönen weißen und Braun: 
ſchweiger gelben Weizen zu verkaufen. 


2238 


Programm 


zu dem von dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Ratibor 


veranſtalteten Pferde- Rennen zu Ratibor am S. Okt. 1862 
Nachmittags 2 Uhr. 

£ I. Rennen um den Staatspreis von 300 Thlr. Pr. Cour. 
für in Deutſchland und den nichtdeutſchen Ländern der öfterreihifhen und preußiſchen Mo⸗ 
narchie geborne Pferde, 5 Friedrichsd'or Einſatz, ganz Reugeld, — circa 800 Ruthen. Ge⸗ 
wicht: Zjährige 108 Pfd., Jährige 121 Pfd., jährige und ältere 128 Pfd., Stuten 3 Pfd. 
Erlaß, Wallachen ausgeſchloſſen. Gewichts⸗Erleichterungen: 3jährige Pferde, die noch nicht 
eſiegt, 10 Pfd. — 4jährige 15 Pfd. — 5jährige und ältere 20 Pfd. erlaubt, gleichviel ob 
fle gelaufen oder nicht. Pferde von Continental⸗Hengſten abſtammend, die noch keine Sieger 
geliefert, außerdem 5 Pfd., von Stuten 3 Pfd. erlaubt. — Zu unterſchreiben am 1. Sept., 
zu nennen am 25. September. — Das zweite Pferd erhält die Hälfte der Einſatze und 
Reugelder. [2173] 

II. Nennen für bäuerliche . des Natiborer Kreiſes. 

Pferde, die mindeſtens ein Jahr im Beſitze bäuerlicher Grundeigenthümer ſind. — 
400 Ruthen, freie Bahn, keine Gewichts⸗Regulirung. Sechs Reiter reiten ab, oder kein 
Rennen. — Das erſte Pferd erhält einen Preis von 20 Thlr. das zweite von 10 Thlr. 
und das dritte Pferd von 5 Thlr. — Die Reiter müſſen dem Ruſtikalſtande angehören. 

III. Nennen um den Subſcriptions⸗Preis von über 50 Friedrichsd'or. 

Diſtanz von der letzten Ecke der Bahn ab circa 700 Ruthen für Pferde aller Länder 
und jeden Alters. 5 Friedrichsd'or Einſatz, ganz Reugeld. Gewicht wie in dem Rennen 
um den Staatspreis. — Stuten 3 Pfd. erlaubt. Gewichts⸗Erhöhungen: Pferde in England 
und Frankreich geboren tragen 10 Pfd. mehr. Pferde, die geſiegt 5 Pfd. mehr, die ein 
Rennen von 100 Friedrichsd'or oder mehr gewonnen 8 Pfd. mehr, die mehrere ſolcher Ren⸗ 
nen gewonnen 12 Pfd. mehr. — Gewichts⸗Erleichterungen: Pferde von Continental⸗Heng⸗ 
ſten, deren Nachzucht noch nicht geſiegt, 8, von Stuten 5 Pfd. erlaubt. — Zu unterſchreiben 
am 1. September, zu nennen am 25. September. Das zweite Pferd erhält die Hälfte der 
Einſätze und Reugelder. 

IV. Offizier⸗Hürden⸗Neiten um einen von Seiner Durchlaucht dem Herzoge 
von Ratibor gegebenen Ehrenpreis. 

450 Ruthen, 5 Hürden, 3½ Fuß hoch, 1 Fried richsd'or Einſatz, ganz Reugeld. — 
150 Pfd. Normalgewicht. — Pferde, die mindeſtens 2 Monate im Dienſte geritten ſind. — 
Der Sieger erhält außer dem Ehrenpreiſe % der Einſätze und Reugelder, das zweite 
Pferd 7. Zu unterſchreiben bis 1. Oktober, zu nennen am Pfoſten. N 

Vormittags 9½ Uhr: Steeple chase des ſchleſiſchen Reitervereines. 


Beim Staats- und Subſcriptions⸗Rennen werden 3 Thlr. Bahngeld pro Pferd und 
Rennen gezahlt. * 5 

Karten, welche zum Eintritt in die geſchloſſenen Räume des Rennplatzes berechtigen, 
à 10 Sgr. — und Karten zu nummerirten Sitzen auf der Tribüne à 20 Sgr. — ſind beim 
Schatzmeiſter des Vereins, Herrn Kommerzienrath H. Doms zu haben. 


Am Abend, um 8 Uhr, Ball der hieſigen Reſſourcengeſellſchaft, zu welchem die Mit: 
lieder und Gäſte des landwirthſchaftlichen Vereins durch die verehrliche Reſſourcen⸗Direction 
reundlichſt eingeladen worden ſind. Die Einführung wird Seitens der Mitglieder des 
Vereins⸗Vorſtandes gern geſchehen. 

Ratibor, den 5. September 1862. 5 ? 

Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins. 
Victor Herzog von Ratibor. 
v. Wieſe, Schriftführer. 


8. durch das Privilegium vom 2. Auguſt 


Amtliche Anze igen. 1858, veröffentlicht in der Geſetz⸗Samml. 


Bekanntmachung. 1 wil 


für 1858, S. 437-443, und 


Die Conſtadt⸗Pitſchener Perſonenpoſt wird] 9. durch das Privilegium v. 3. Juni 1861, 


am 17. d. Mis. ab gleich nach Ankunft der 
Brieg⸗Kreuzburger Nachtpoſt 
um 4 Uhr 30 Minuten Früh 
von Conſtadt abgefertigt werden. 
Oppeln, den 15. September 1862. 
Königliche Ober⸗Poſt⸗Direction. 


Oeffentliche Vorladung. 

Der Curator der Ottilie Maria Ger- 
mania Barth, Rendant Albert Kudraß 
hier, hat gegen den ehemaligen Senſal C. A. 
Kudraß hier wegen einer Forderung von 
300 Thlr. nebſt 5 Procent Zinſen ſeit dem 
1, Mai 1861 bei uns Klage erhoben. Zur 
Beantwortung derſelben wird der ſeinem Auf⸗ 
enthalte nach unbekannte Senſal C. A. Ku⸗ 
draß auf 

den 24. November 1862, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Aſſeſſor v. Sierzynski in 
einem der drei Terminszimmer im zweiten 
Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes unter der 
Warnung öffentlich vorgeladen, daß im Falle 
ſeines Ausbleibens die in der Klage ange⸗ 
führten Thatſachen für zugeſtanden erachtet, 
und gegen ihn, was daraus folgt, für Recht 
erkannt werden wird. 1550] 

Breslau, den 19. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung I, Deputation II. Wentzel. 


Bekanntmachung. N 1733] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heute 
Nr. 260 die bierſelbſt unter der Firma: 
„Breslau⸗Schweidnitzer⸗ Freiburger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft“ beſtehende Ac 
tiengeſellſchaft, und folgender die Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Geſellſchaft betreffende Vermerk 
eingetragen worden: 
Das Statut der Geſellſchaft vom 16. März 
1862, landesherrlich beſtätigt durch Beſtäti⸗ 
gungsurkunde vom 10. Febr. 1843, iſt mit 
dieſer veröffentlicht in der Geſetz-Sammlung 
für 1843, Seite 53-72, _ 
Ergänzt und reſp. erweitert und abgeändert 
iſt daſſelbe 
J. durch Nachtrag vom 11. Dez. 1843, lan⸗ 
desherrlich beſtätigt durch Beſtätigungsur⸗ 
lende vom 16. Februar 1844, und mit 
dieſer veröffentlicht in der Geſ.⸗ Samml. 
für 1844, S. 61-66. 

2. durch den Zweiten Nachtrag vom Sten 
uli 1846, landesherrlich beſtätigt durch 

Beſtätigungsurkunde v. 14. Aug. 1846, 

und mit dieſer veröffentlicht in der Ge⸗ 

ſetz⸗Samml. für 1846, S. 396— 398. 
durch einen Nachtrag ohne Datum, lan⸗ 

des herrlich beſtätigt durch Beſtätigungs⸗ 

urkunde vom 29. Juni 


2 


für 1850 S. 351 und 352. 

4. durch den Vierten Nachtrag vom 8. Mai 
1851, landesherrlich beſtätigt durch Be: 
ſtätigungsurkunde vom 21. Juli 18510, 
und durch das Privilegium v. 21. Juli 
1851, ſämmtlich veröffentlicht in der Ge⸗ 
ſetz⸗Samml. für 1851, S. 581—591, 

5. durch allerhöchſten Erlaß vom. 14. Febr. 
1853, durch den Fünften Nachtrag ohne 


veröffentlicht in der Geſetz-Samml. für 
1861 346-352. 


Das Unternehmen der Geſellſchaft, urſprüng⸗ 
lich nur auf Errichtung u. Betrieb einer von Bres⸗ 
lau aus in der Richtung nach Kanth gehenden 
Eiſenbahn, die ſich in zwei Flügel theilt, de⸗ 
ren linker nach Schweidnitz, und deren rechter 
nach Freiburg führt, gerichtet, iſt ſpäter auf 
die Weiterführung und den Betrieb der Bahn 
nach dem Niederſchleſiſchen Bergwerksreviere 
bei Waldenburg und Hermsdorf, ferner auf 
die Weiterführung und den Betrieb der Bahn 
von Schweidnitz nach Reichenbach, ferner auf 
Errichtung und den Betrieb einer Seitenbahn 
von Königszelt über Striegau und Jauer 
nach Liegnitz, und endlich auf Errichtung und 
Betrieb einer Bahn von Reichenbach nach 
Frankenſtein ausgedehnt worden. 

Eine Zeitdauer des Unternehmens iſt nicht 
feſtgeſetzt. 

Die Höhe des Grundkapitals der Geſell⸗ 
ſchaft beträgt 9,100,000 Thaler (neun Mill. 
ge hunderttauſend Thaler), und iſt zer: 
egt in 

25,500 St. Stammactien à 200 Thlr. 

2,000 St. Prior.⸗Actien à 200 Thlr. 

7000 St. Prior.⸗Obligationen à 100 Thlr. 

8000 St. Litt. B. à 100 Thlr. 

6000 St. . Litt, C. a 100 Thlr. 

5 5 » Litt. D. a 500 Thlr. 

3000 St. . Litt. D. à 100 Thlr. 

1200 St. . * 

2000 St . * 


Litt. E. à 500 Thlr. 
Ze Litt, E. a 100 Thlr. 
welche ſämmtlich auf den Inhaber lauten. 
Die Bekanntmachungen der Geſellſchaft, 
für welche eine beſondere Form nicht vorge⸗ 
ſchrieben iſt, erfolgen in zwei Breslauer Zei⸗ 
tungen, dem Staatsanzeiger und in einer 
auswärtigen Zeitung. 
Den Vorſtand der Geſellſchaft bildet ein 
aus fünf Mitgliedern und drei Stellvertretern 
beſtehendes Direktorium. Gegenwärtig wird 
daſſelbe gebildet 
I. aus folgenden Mitgliedern: 

J. dem Buchhändler Carl Nuthardt als 
Vorſitzenden, . 

2. dem Stadtrath Nudolph Becker, 

3. dem Bankier Gideon v. Wallenberg⸗ 

Pachaly, 

4. dem Kaufmann Adolph Liebich, 
5. dem Kaufmann Franz Simmichen; 

II. aus folgenden Stellvertretern: 
J. dem Rechnungsrath Wilhelm Kahle, 
2. dem königl. Staatsanwalt Oswald von 

Uechtritz, 

3. dem Kaufm. Carl Friedrich Girth, 
ſämmtlich zu Breslau wohnhaft. 

Zu allen ſchriftlichen Verpflichtungen und 


850, und mit] Vollmachten ist die Zuziehung und Unter: 
dieſer veröffentlicht in ver Deieb-Samml, ſchrift von drei Mügliedenn des Directorii 


oder deren Stellvertretern erforderlich und 
ausreichend. 

Breslau, den 9. Sept. 186 
Königl. Stadt⸗Gericht. 


[1732] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des 
Kaufmanns Herrmann Friedrich hier iht 
beendet. Der Gemeinſchuldner iſt für ent: 


2. 
Abtheilung 1. 


Datum, landesherrlich beſtätigt durch Be⸗ſchuldbar nicht erachtet worden. 

ſtatigungsurkunde vom 14. Febr. 1853, Breslau, den 10. Septbr. 1862. 

und durch das Privilegium v. 14, Febr.“ Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 

e - 

r 1853, S. 47—56 veröffentlicht. Bekanntmachung, [1734 

6. durch allerhöchſten Erlaß v. 19, Auguſt In unſer den it. 1129 die 

1854, durch den Seiten Nachtrag vom | Firma Guſtav Ulrich bier, und als deren 

1, Mai 1854, landes herrlich beftätigt durch | Inhaber der Kaufmann Guſtav Ulrich hier 

Beſtätigungsurkunde v. 19. Aug. 1854, am 12. Sept. 1862 eingetragen worden. 

und durch das Privilegium v. 19. Aug. Breslau, den 12. Sept. 1862. 

1854, ſaͤmmtlich veröffentlicht in der Ge-] Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


5 8 1 e Tina 

durch den Siebenten Nachtrag ohne Da⸗ 2 Knaben oder Mädchen 
tum, landesherrlich beſtätigt durch Be⸗ Penſionäre, werden unter ſoliden Be⸗ 
ſtätigungsurkunde vom 6. Septb. 1856, dingungen aufgenommen. Näheres ertheilt 
und mit dieſer veröffentlicht in der Ge: gütigſt Herr Kaufm. Julius Neugebauer, 


ſetz⸗Samml. für 1856, S. 817—819, I Schweidnitzerſtraße im rolhen Krebs. [2547] 


[1731] ee 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns und Kleiderhändlers Adolph 
Steindorff hier iſt zur Anmeldung der For⸗ 
derungen der Konkursgläubiger noch eine 
zweite Friſt r 
bis zum 25. Oktbr. 1882 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
Anſpräche noch nicht angemeldet haben, wer⸗ 
den aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits 
rechtshängig ſein oder nicht, mit dem dafür 
verlangten Vorrecht bis zu dem gedachten 
Tage bei uns ſchriftlich oder zu Protokol 
anzumelden. 5 f 
er Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 31. Auguſt bis zum 25. Oktober 1862 
angemeldeten Forderungen iſt : 
auf den 6. Novbr. 1862, Vormitt. 
11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts- Rath Költſch im Termins⸗Zim⸗ 
mer im erſten Stock des Stadtger.⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger 50 
gefordert, welche ihre 8 innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. ee 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Juſtiz⸗ 
Räthe Fränkel und Plathner zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 12. Septbr. 1802. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 
. ͤ . en u et 


1728] Bekanntmachung. 
Handels : Negifter. 

In unfer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heute 
unter Nr. 16 die unter der Firma: „Die 
Verwaltung der Dauermehlfabrik.“ 
zu Löwenberg ſeit 1844 beſtehende Handels⸗ 
geſellſchaft eingetragen worden. 

Die Geſellſchafter ſind: 
1. der Kaufm. Friedrich Auguſt Kühn 


u Goldber 
5 A abrikbeſitzerin Bormann, 


2. die verwitt. 
Johanne Dorothea geborene Arlt 


daſelbſt, 

3. die verw. Kaufmann Thamm, Chris 
ſtiane Beate geb. Berger daf. 

4. die ſeparirte Kaufmann Heyer, Doro⸗ 
thea geb. Thamm⸗ Hoffmann daſ., 
5. der Kaufmann Julius Steinberg in 

Liegnitz, 

6. der Kaufmann Carl Steinberg zu 
Löwenberg, . 

7. die Erben des zu Görlitz verſtorbenen 
n Eduard Arlt daſelbſt, 
nämli 
a) die verwitt. Fabrikbeſitzer Arlt, Jo⸗ 

hanne geb. Lange in Görlitz, 
b) die Kinder erſter Ehe: 
a. a, der Kaufmann Robert Arlt in 


Löbau, 

b. b. der Conditorgehilfe Herrmann 
Arlt in Dresden, 

e. e, der minorenne, durch den Kauſm. 
Carl Steinberg zu Löwenberg 
bevormundete Paul Arlt, 

e) die Kinder zweiter Ehe: J 

Clara, Minna, Anna Arlt, mi⸗ 
norenn, und bevormundet durch 
den Seifenſiedermeiſter Kuhnt 
zu Löwenberg. 8 

Zur Vertretung der Geſellſchaft iſt nur der 
ei Carl Steinberg zu Löwenberg 
efugt. 

Loͤwenberg, den 9. Sept. 1862 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1735] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 104 die Firma Carl Gomolka zu Zülz, 
und als deren Inhaber der Fleiſchermeiſter 
Karl Gomolka am 12. Sepf. 1862 einge⸗ 
tragen worden. 

Neuſtadt OS., den 12. Sept. 1862. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Myslowitz. Nothwendiger Verkauf. 
Die zur Rittergutsbeſitzer Philipp Wachs⸗ 
mannſchen Concurs⸗Maſſe von Groß⸗Peter⸗ 
witz gehörigen, K 
a) 8% Kuxe an der bei dem Dorf Rosdzin 
im Kreiſe Beuthen OS. sub Nr. 277 d:8 
Berggegen⸗ und Hypothekenbuches bele⸗ 
genen Steinkoblengrube „Louiſens Glück“, 
b) 4 Hure an der daſelbſt belegenen Stein⸗ 
kohlengrube „Guter Traugott.“ sub Nr, 
gon 271 des Berggegen- und Hyothekenbuches 
ollen 
am 26. Januar 1863, von Vormit⸗ 
R tags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle 
haſtirt werden. 
Hypothekenſcheine und Beſchreibungen der 


ab, 
nothwendig ſub⸗ 


—— „ „ in N 
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vorgenannten beiden Gruben können in un⸗ 


ſerem Bureau J. eingeſehen werden. 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Beftie⸗ 
digung ſuchen, haben ſich mit ihren Anſprüchen 
bei der unterzeichneten Gerichts⸗Commiſſion 
zu melden. 1727 
Myslowitz, den 11. September 1862. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


Nothwendiger Verkauf. 

„Das dem Kaufmann Hirſchfelder gehö⸗ 
rige, sub No. 51 bierjeloft belegene Wohn⸗ 
haus, abgeſchätzt auf 6740 Thaler zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſoll auf den 

2. Dezember d. J. von Vorm. 11 Uhr ab 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
gerichte anzumelden. Zu dieſem Termine wirt 
der Paſtor Bretzel zu Weichau reſp. deſſen 
Erben hiermit vorgeladen. \ 40 

Neuſalz aD., den 19. April 1862, 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


Verloren wurde am Sonnabend Abend 
ein großer Maulkorb mit Marke 1267. — 
Abzugeben Schuhbrücke Nr. 20, [2546] 
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Literarisches Bulletin 1862. 


Joh. Urban Kern 


Ring Nr. 2 in Breslau, 
fünf und zwanzig Jahre 


unter der Firma: „Muſeum für Kunſt und Literatur“ eröffnet und geleitet. Im September 1838 fand deſſen Verlegung unter meiner eigenen Firma in das Parterre⸗Lokal 
t äft nach und nach immer mehr unter Mithilfe meines damaligen treuen Bibliothekars Stephan, der mir 7 
ſtand; die Zahl der Bücher in der Leſebibliothek vermehrte ſich von Jahr zu Jahr, und ebenſo wuchs die Zahl der Abonnenten und Freunde meines Etabliſſements, ſowohl 
der letzteren hinaus. Das Lokal konnte zuletzt die Büchermenge nicht mehr faſſen, weshalb ich mein Geſchäft im Jahre 1844 in das geräumigere Lokal 


Die Buchhandlung u. 
Leſebibliothek von 


erlaubt ſich beim Beginn der Herbſt⸗ und Winterzeit auf ihre bekannten litera⸗ 
riſchen Inſtitute aufmerkſam zu machen. Mit dem heutigen Tage ſind gerade 
damit verband. 


eine Buchhandlun Hier erwuchs das Geſch 


die Papierhandlung von Magirus u. Habicht, und da gleichzeitig in 
Nr. 2, welches mir durch größere Räumlichkeik Gelegenheit bot, die inzwiſchen 
ſich zu vereinigen. Auch 90 2 

treue Leſer und Leſerinnen unter der Zahl meiner Abonnenten finden, 
Theilnehmer anmeldeten. f 
Lectüre aus der Bibliothek holten, kommen jetzt als junge Frauen, um für ihre Familie die Bücher zu beſorgen. 


Dafür ſind dann wieder Andere erwachſen und eingetreten. — Wie es aber bei den Menſchen iſt, ein ſtetes Kommen und Gehen, ſo iſt es auch in der Literatur. 


Papier-, Schreib- und 
5 eichneumaterialienhandlung, 


verfloſſen, ſeitdem mein Leſe⸗Inſtitut beſteht! Daſſelbe wurde von mir am 17. Septem⸗ 
ber 1837 im erſten Stock des ſeitdem neu erbauten Hauſes Ring Nr. 10 (Goldenes Kreuz) 


Eliſabetſtraße Nr. 4 ſtatt, indem ich gleichzeitig 
Jahre lang bis zu ſeinem früh erfolgten Tod zur Seite 
hier am Orte als in der Provinz und über die Grenzen 


. 0 a } iche ; weshalb Junkernſtraße Nr. 7 verlegte. — Als im Jahre 1848 die Lectüre der Bücher 
eine Zeit lang hinter das Leſen der Plakate und politiſchen Zeitungen trat, und die politiſche Aufregung erſtere, jo wie auch das Kaufen von Büchern überhaupt zu verdrängen f 


drohte, erwarb und vereinte ich mit meinem Geſchäft 


Folge der allgemeinen Geſchäftsſtockung manches Handlungslokal leer ſtehen blieb, ſo miethete ich im Jahre 1849 mein jetziges Geſchäftslokal am Ring 
1 e inzwiſcher ſich ſtets vergrößernden Geſchäftsbranchen: Leih⸗Bibliothek, Sortiments: und Verlags⸗Buchhandel, 
ier erfreuten ſich dieſelben, mit ſteter Aufmerkſamkeit und Thätigkeit gepflegt, unter Gottes Hilfe, eines gedeihlichen Fortgangs. 


apier⸗ und Schreibmaterialien⸗Geſchäft bequem in 


0 i t i i Es gereicht mir zur beſondern Genugthuung, daß ſich heute noch manche 
c N die ununterbrochen ſeit deſſen Beſtehen mein Leſe⸗Inſtitut benutzen, oder die, wenn ſie auch im Sommer verreiſen, ſich jeden Herbſt und Winter wieder als 
Wohl Mancher, der ſeiner Zeit als Schüler oder Student die Bibliothek benutzte, findet ſich heute als Mann von Amt und Stellung als Leſer wieder notirt, und Damen, die als junge Mädchen ihre 
Freilich hat auch der Tod in der langen Zeit gar manchen treuen Freund und Anhänger des Inſtituts hinweggerufen. 
Die vorhandenen Bücher lagen vor, ſie wurden geleſen; da kam 


Neues, und immer wieder Neues; da rückte Jenes in den Hintergrund, es wurde weniger darnach gefragt und zuletzt dann — vergeſſen! Tauſende von Büchern find heute verſchollen, die vor 25 Jahren in voller Blüthe ſtanden. 


Ausnahme davon machen unſere klaſſiſchen Autoren und dann die übrig gebliebenen beſſeren Erſcheinungen der Zeit. 
Publikum, weil fie neben den damals neuen Sachen auch die Schriften Unserer klaſſiſchen Autoren wie Göthe, Schiller, 


geblieben; wohin aber ſind die Bücher ſo mancher anderer, damals gern geleſener Autoren gewandert? — 
Schriftſtellern wie Zſchokke, Tieck, Steffens, Spindler, Hauff, Rellſtab, 


deren Spitze Scott, Bulwer, Cooper, W. Irwing, Marryat, Morier ꝛc. im Schwunge. 


Geltung verſchaffte. 


enen 


Taſchenbücher. Neben ihnen die vielen Doubletten der Pariſer Geheimniſſe, des ewigen Juden ꝛc.! 
manchmal ſtattfindende geringe Rückſicht auf das entliehene Buch daſſelbe unſcheinbar gemacht haben. 


anſtimmen. Doch zur Ehre unſeres Leſepublikums ſei es geſagt, daß es doch meiſt nur einzelne wenige leichtfertige Hände ſind, welche ſich etwa gar erlauben, 

n. Ich ſtelle deshalb nach wie vor meine ſämmtlich neu an i 
heute durch fortwährend neue Anſchaffungen verjüngt, meine Leſebibliothek wohlgeordnet da, und wird es ſtets mein eifrigſtes Beſtreben ſein, allen den Anforderungen, 
Daß dies bei den vielerlei Anſprüchen des Publikums oft ſeine großen Schwierigkeiten darbietet, wird man mir wohl zugeben. > i 
chaffungen der neueſten Bücher aller gern geleſenen Autoren in mehrfachen Exemplaren und ohne Berüdfihtignng der Koſten, werden das Neueſte jtet3 in genügender Zahl vorräthig halten. 


achtung fremden Eigenthums und des guten Anſtands verrathen. 
oͤglichſte zu genügen. 


meine beſtehenden verſchiedenen Leſezirkel für neue Erſcheinungen zu empfehlen. 


2 Die Verfaſſerin von Godwie⸗Caſtle trat, Epoche machend, auf. 
h. Mundt, Kühne, Sternberg ꝛc. und die ſchreibenden Damen 4 9 1 Thereſe Bacharacht, Ida v. Düringsfeld ꝛc.; dann kamen die tendenziöſen Romane von 
oulié, Balzac zc., bis endlich mit dem Jahre 1848 plötzlich viele dieſer literariſchen Erſcheinungen wieder mehr in den Hintergrund traten, und nach den politif 
„Die Naturwiſſenſchaften, Humboldt's Kosmos an der Spitze, traten in populär gehaltenen Werken vor das große Publikum; N 
ann aber auch wieder eine Zahl gern gelefener belletriſtiſcher Aut ren, wie Hadländer, Holtei, Gerſtäcker, Galen, Struenſee, Stifter, Th. Mügge, Flygare⸗Carlén, Dickens, Th 
e rau Mühlbach und den „Elenden“ Victor Hugo's. Gar manches Buch iſt aber ſeitdem ganz vom Repertoire verſchwunden, was einſt ſehr geleſen war. 
viele, viele Bücher aus der früheren Zeit zurückzuſetzen. Da ſtehen ſie nun in beſcheidner Zurückgezogenheit, bis etwa ein Literaturfreund oder beſonderer Liebhaber nach ihnen frägt! 
geſchichten, die Romane der Fanny Tarnow, Friederike Lohmann, A. Schopenhauer ꝛc.; dann G. Schilling, Blumenhagen, Leibrock, Soſtmann, Sartori, Pichler, Lotz ꝛc. und viele 


Als ich vor 25 Jahren meine Leihbibliothek eröffnete 


So war auch ich genöthigt, um Raum für das Neue 


8 } te, fand ſie namentlich deshalb bald ſo großen Beifall im 
Leſſing, Herder, Jean Paul, Börne, Körner ꝛc. enthielt. Dieſe freilich ſind auch heute noch in gleicher Geltung 
6 Zur Zeit der Eröffnung meiner Leihbibliothek in den Dreißiger Jahren waren in der ſchönen Literatur außer den deutſchen 
G. Döring, Pückler⸗Muskau, Penſoroſo, Henriette Hanke, Herloßſon, Tromlitz, Storch, Duller, Rehfues ze, namentlich die Ueberſetzungen fremder Autoren, an 
Nebenher folgten die Autoren des jungen Deutſchlands: Gutzkow, Laube, 
G. Sand, Eugen Sue, Dumas, die frivolen Sachen von P. de Kock, 
chen Kämpfen ſich auch der Wunſch nach einer gediegneren Lectüre 
gute Reiſebeſchreibungen, Geſchichtswerke, 


e, Völker⸗ und Sittenſchilderungen folgten. 
ackeray ꝛc. bis zu der in letzterer Zeit berühmt gewor⸗ 
1 zu gewinnen, 
Da ſtehen die Ritter⸗, Räuber⸗ und Geiſter⸗ 
Hunderte der einſt ſo heiß erwarteten jetzt veralteten 


Das wirklich Gute freilich bleibt beſtehen und wird immer wieder aufs Neue angeſchafft, wenn der Fleiß der Leſer und die leider 

So ein armes umherwanderndes Buch muß mitunter viel leiden, und wenn es reden könnte, würde es manches Klagelied 
in die Bücher unpaſſende Notizen zu ſchreiben, die eine große Miß⸗ 
eſchafften Bücher unter den Schutz des gebildeten Publikums. 2 


Wie vor 25 Jahren, fo ſteht denn auch 


wie fie Zeit und Mode in der Literatur eben mit ſich bringen, auf's 
„Das Neueſte““ iſt jetzt meiſt die allgemeine Loſung! 


Nun, meine An⸗ 
Ich erlaube mir insbeſondere 


Die billigen Abonnements⸗Bedingungen ſind, trotz der Preisſteigerung in allen andern Dingen, dieſelben geblieben wie vor 25 Jahren. 


ein neu engagirter Bibliothekar wird ſich bemühen durch höfliches und auſmerkſames Benehmen den Verkehr mit dem Publikum ſtets in angenehmer, gefälliger Weiſe zu erhalten und allen billigen Wünſchen nach Möglichkeit zu 
entſprechen ſuchen, ſo wie ich ſelbſt es mir ſtets angelegen ſein laſſe, die Ordnung des Ganzen zu überwachen und jederzeit bereit bin, beſondere Wünſche entgegen zu nehmen und Abhilfe gegen etwaige Beſchwerden zu ſchaffen. 


ndem ich deshalb bitte, mir das 
zur geneigten Benutzung. 


I. nein Flaſſiſche Leſe⸗Bibliothek 


umfaßt gegenwärtig (ohne die zahlreichen Doubletten aller ſehr geleſenen Werke) eirca 


30,500 Bände der vorzüglichſten Werke 
(belletriſtiſchen, hiſtoriſchen, naturwiſſenſchaſtlichen, landwirthſchaftlichen, politiſchen u. allgemein intereſſanten Inhalts) 
der deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen und polniſchen Literatur, 


in zweckmäßigem Linnen⸗Einbande. 


Alle intereſſanten neueſten Erſcheinungen 


werden ſtets ſofort in der entſprechenden Anzahl aufgenommen. Ueber die neueſten literariſchen Erſchei⸗ 
nungen iſt ein ſechstes 


Supplement zum Katalog der Leſe⸗ Bibliothek 


unter der Preſſe, welches meinen Leſern Kratis zu Dienſten ſteht. 
Der Haupt⸗Katalog der Leſe⸗Bibliothek beſteht aus 4 Abtheilungen und 5 Supplementheſten dazu. 


Preis 8 Sgr. > > eng 
Bedingungen zur Benutzung obiger Leſe⸗Bibliothek. 

1) Das Abonnement richtet ſich nach der Anzahl der] Pfand zu entrichten, das beim Aufhören des Abonnements 
Bücher, die man jedesmal zugleich zu erhalten wieder zurückerſtattet wird. DM 
wünſcht, und iſt pränumerando zu zahlen, und zwar: 4) Alle Auswärtigen, die ſeltener Gelegenheit zum 

für deutſche Bücher: Umtauſch der Bücher haben, erhalten die doppelte datt 
a. bei 1 Buch monatlich 5 Sgr., der unter Nr. 1 angegebenen Bücher auf einmal. och 


bei 2 Büchern monatlich 7% Sgr., 
bei 3 Büchern monatlich 10 Sgr, 
bei 4 Büchern monatlich 12½ Sgr. 
Wer deutſche und franzöſiſche, oder engliſche 
Bücher zuſammen lieſt: 
b. bei 2 Büchern monatlich 10 Sgr., 
bei 3 Büchern monatlich 12½ Sgr. 
Wer nur franzöſiſche, engliſche und polniſche 
Bücher lieſt: 
e. bei 1 Buch monatlich 7% Sgr., 
bei 2 Büchern monatlich 12% Sgr. 


haben dieſelben Porto ꝛc. zu tragen. Auch werden Par⸗ 
tien von 25 und mehr Bänden zum Wiederverleihen aus⸗ 
wärts abgelaſſen. 1 ö 

5) Wer einzelne Bücher leſen will, hat 1 Thlr. 
Pfand einzulegen, und zahlt, wenn das Buch nicht über 
eine Woche behalten wird, 1 Sgr. pro Band, für jede 
Woche länger eben jo viel mehr; bei franzöſ. oder engl. 
Werken, ſo wie bei ganz neuen deutſchen Erſcheinungen 
findet eine kleine Erhöhung ſtatt. (11 24 Sgr.) 

6) Zur Aufrechthaltung der Ordnung wird um ſor fäl⸗ 
tige Behandlung der Bücher gebeten; auch iſt kein Werk, 

2) Dabei iſt jeder Abonnent berechtigt, circa viermal] namentlich aber einzelne Bände, länger als höchſtens 4 
wöchentlich zu wechſeln. Wochen zu behalten; das Abonnement iſt ſo lange zu 

3) Neu eintretende hieſige Leſer haben 1 bis 2 Thlr.] zahlen, als noch Bücher zurück find, 


II. Eeſezirkel mit Prämie. 


Diejenigen Leſer, welche ganz beſonders auf die neueſten, intereſſauten, darunter auch eruſteren 
Erſcheinungen reflektiren: Romane, Novellen, Memoiren, Reiſen, Naturwiſſenſchaft, Landwirth⸗ 
ſchaft ꝛc., erhalten dieſelben vorzugsweiſe wöchentlich in 4 Bänden (deutſch, franzöſiſch oder engliſch) ins Haus 
zugeſandt, wenn ſie vierteljährlich mit 3 Thlr. Abonnement pränumeriren und fi auf ein ganzes oder halbes 
Jahr verbindlich machen. Dagegen ſteht es denſelben frei, ſich am Schluſſe des Jahres 


als Prämie für S Thlr. 


Bücher, gleichviel von welcher Branche oder Wiſſenſchaft, ſowie Schreib: oder Zeichnen⸗Materialien nach Belieben 
auszuwählen. Bei einem halben Jahre Verbindlichkeit beträgt die Prämie 4 Thlr. Dagegen zahlen diejeni⸗ 
80 — = Prämie zu erhalten, dieſem Zirkel beizutreten wünſchen, vierteljährlich 
ur 1 r. 22 ½ Sgr. A 

Auswärts auf dem Laude oder in Provinzialſtädten wohnende Perſonen können an dieſen 
Leſezirkeln für die neueſten deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen ꝛc Bücher ebenfalls theilnehmen und erhalten die: 
elben circa die doppelte Zahl Bücher auf einmal, die dann nach Belieben alle Wochen umgetauſcht werden können. 
Neben dieſem Leſezirkel leite ich noch einen ganz ſelbſtſtändigen 


Leſezirkel ohne Prämie, 


feparat, in welchem ebenfalls ſtets das Gediegenſte und Beſte der neueſten Literatur aufgenommen wird. 
ie reſp. Abonnenten erhalten drei deutſche und ein franzöſiſches Buch auf einmal, die wöchentlich zugeſchickt und 
umgetauſcht werden; das Abonnement beträgt 1 Thlr. 15 Sgr. vierteljährlich. 


1. Deutſche Jugend⸗Vibliothek. 


Auswabl der beſten Jugendſchriften; monatlich a 5 Sgr., 7% Sgr. 


IV. Franzöſiſche Vibliothek für junge Damen. 


Abonnement monatlich a 7% Sgr., 10 Sgr. x. 


V. Landwirthſchaftliche Leihbibliothek. 


Das Verzeichniß iſt gratis zu haben. Die Theilnehmer können ſowohl Landwirthſchaftliches allein auswählen, als 
auch einen Theil Unterhaltungs⸗Lektüre oder andere Werke aus der allgemeinen Bibliothek dazu nehmen. 
Abonnement für Auswärtige A 1 Thlr. bis 1 Thlr. 221, Sgr. vierteljährlich. 


Augeſichts der enormen Preisſteigerung aller baumwollenen 
Waaren, verfehle ich nicht, auf mein durch rechtzeitige Beziehungen reich 
ausgeſtattetes Weißwaaren⸗Lager aufmerkſam zu machen, und, ſo lange der 
Vorrath reicht, niedrige Preiſe zuzuſichern. [2190] 


Chriſt. Friedr. Weinhold, 


früher Schubert & Meier, Ring 39. 


g Sonnabend, den 20. September 
e ein großer Transport von 140 Stüc der ſchonſten 
Allgäuer hochtragenden Kühe und Färſen 
zum Verkauf Abe große Funkenburg. 


ert Franck. 


8 


ſeither in ſo reichlichem Maße geſchenkte Vertrauen auch ferner freundlichſt zu bewahren, empfehle ich meine literariſchen Inſtitute, Buchhandlung, Papier-, Schreib⸗ und eee 


VI. wn Journal⸗Leſezirkel, 


zu welchem jederzeit Theilnehmer beitreten können, umfaßt die folgenden der beſten humoriſtiſchen, 
belletriſtiſchen, kritiſchen und anderen Zeitſchriften. 


J. Belletriſtiſche Wochenblätter. 


1) Aus der Heimath, naturwiſſ. Volksblatt, v. Roß⸗ 
2% Thlr. 1 


18) Muſeum, deutſches, von Prutz. Leipzig. 52 Nr. 
14% Thlr. 


mäßler. b 9) Natur, die, Zeitung für naturwiſſenſch. Kenntniß. 

2) Aus der Natur. 52 Nr. 4% Thlr. 52 Nr. a 3% Thlr. 

3) Ausland, das, 52 Nr. 10% Thlr.] 20) Novellen⸗Zeitung. Leipzig. 6 Thlr. 

4) Blätter, flieg, München. 5 Thlr. 21) Publiziſt, herausgeg. von Thiele. 4% Thlr. 

5) Blättter für literar. Unterhaltung, herausgeg. von] 22) Revue, Berliner, redigirt von H. Keipp. 52 Nr. 
. 14% 2 


Brockhaus. 52 Nr 


: bir. 
6) Dorfbarbier, illuſtr. 


7) Europa, Chronik der geb. Welt. Von G. Kühne. 
Leipzig. 52 Nr. 4% Thlr. 
8) Familien⸗Journal, illuſtr. 2% Thlr 
9) Gartenlaube, die, von F. Stolle. 2% Thlr. 
10) Grenzboten, die, 52 Heſte. 12% Thlr. 
11) Jahreszeiten. Hamburger Wenitag „5%: 12 
11% 5 
12) Iris. Wiener Zeitſchr. für Moden. Mit Modekpfrn. 
52 Nr. 6% Thlr. 

13) Kladderadatſch. Berlin. 52 Nr. 3 Th 


14) 
15) 
16) 


r. 
D Frankfurter, humor. ⸗ſatyr. a 


) Nr. IP Thlr.] 29) 
Magazin für die Literatur des Auslandes. 52 Nr. 30 


Berlin. 3 / Thlr. 


1 Thlr. 26 Sgr.]! 


Modenzeitung, allgem., redigirt von Diezmann. | 31) 
52 Nr. 10% Thlr. 
17) Morgenblatt, von Hauff. 52 Nr. 10 e 


8 10 Thlr. 4 Sgr. 
Unterhaltungen am häusl. Heerd, von K. 
Gutzkow. 52 Nr. i 


tr. 3 Thlr. 
24) Ueber Land und Meer, von Hadländer, Mit 
% Thlr. 


lluſtr. 52 Nr. 5 
eitung, illuſtr. Leipziger. Mit vielen Vignetten. 
52 Nr. 10% Thlr. 


x lr. 
28) Globus. Chronik der Reiſen. 24 Nr. 5 Thlr, 8 En 


— 
= 
2 
2 
2 

— 
” 
— 
> 
= 
= 
a 
— 
gi 
71 
3 
2, 
or 
Gar 
E 
© 
— 
— 
2 
© 
= 
o 
= 
= 
= 
oO 
E 
2 
8 


18 Thlr. 


Die billigen Bedingungen zum Journal-Leſezirkel find folgende: 


1) Die Auswahl der Journale iſt ganz beliebig. 
2) Die reſp. Theilnehmer empfangen die Journale zwei⸗ 
mal in der Woche, u. zwar Montags u. Donnerſtags. 


der Abonnenten denſelben ins Haus geſandt werden, 
wofür im letzteren Falle vierteljährlich 7½ Sgr. be: 
ſonders zu vergüten ſind. 


3) Das Abonnement richtet ſich nach dem Preiſe der frei 5) Auswärtige Leſer können ebenfalls an dem Journal⸗ 


ausgewählten Journale, nämlich: 
Das Abonnement beträgt bis zum Belaufe von 
50 Thlr. des Ladenpreiſes vierteljährl. 1 Thlr. 
50 — 70 Thlr. 1 Thlr. 10 Sgr. 
70— 90 1 2 
90—110 - 2 =: * : 
4) Die Journale können abgeholt oder nach dem Wunſch 


Zirkel tbeilnehmen, und kann der Umtauſch in 2, 3. 
oder 4 Wochen ſtattfinden. 

6) Die Abonnements ſind pränumerando zu entrichten. 
— Einzelne Hefte dürfen nicht zurückbehalten werden. 
— Eine etwaige Kündigung muß 4 Wochen vor Ab⸗ 
lauf des Quartals geſchehen. Verlorene Hefte werden 
auf Koſten des betreffenden Intereſſenten ergänzt. 


VII. Muſikalien 


[2101] Sch 


von 7), Sgr. an: 
ein Photographie: Album in Leinwand 
gebunden in feiner Preſſung, beſſere Sorten 
zu enorm billigen Preiſen und in 200 Sorten 
empfiehlt die bekannte billige Papierhandlung 
J. Bruck, Nikolaiſtr. o, vom Ringe rechts. 


5 Geräucherte Silber ⸗Lachſe, 
echte Teltower Rüben 


empfiehlt: 


aus der Muſikalien⸗Leihanſtalt des Herrn C. F. Hientzſch dahier, werden zur Bequemlichkeit derjenigen auswär⸗ 
tigen Familien, welche neben der Lektüre auch auf Muſikalien refleltiren, gerne ſtets zum Umtauſch mit beſorgt. 


Alle Aufträge, die in den u ch h An d 2 1 


einſchlagen, werden auf's prompteſte effektuirt. Mein bedeutendes Lager umfaßt die deutſchen und fremden Klaſ⸗ 
ſiker, Dichter, gebunden und in eleganten Miniatur-Ausgaben u. a, ferner illuſtrirte Werke, naturwiſ⸗ 
ſenſchaftliche, landwirthſchaftliche, und die beiten andern wiſſenſchaftlichen Werke, Gebetbücher, 
ſämmtliche in hieſigen Schulen eingeführte Schulbücher, dauerhaft gebunden. Atlanten, Landkarten, Kin⸗ 
derſchriften, alle Kalender ꝛc. Die neuen Erſcheinungen ꝛc., welche in Au ungen oder Katalogen 
anderweitig angezeigt werden, ſind auch ſtets bei mir zu haben und werden auf Verlangen gern auch regel: 


mäßig zur Anſicht mitgetheilt. 5 
In meinem Verlags ⸗Geſchäft 
find während der 25 Jahre circa 280 kleinere oder größere Verlags⸗Artikel erſchienen, davon 220 in eigenem 
Verlag, 60 in Kommiſſion. Katalog gratis. 
Ferner empfehle ich noch mein geoßes x 223 N 
Papier-, Schreib⸗ und Zeichnen: Materialien - Lager 
Hund alle in dieſe Branche einſchlagende Gegenſtände a 
u. a. eleganteſte Photographie: Albums, Albums, Poeſiebücher, Schreibmappen ꝛc. in Sammt 
und Leder, Papeterien in großer Auswahl, gepreßte Briefbogen, Couverts, Stahlfedern, 
Dinte, Neißzeuge, Zeichnen⸗Apparate, Creta polzeolor, Briefpapiere, Briefbeſchwerer, 
Lederwaaren 2c. ꝛc. zu billigen Preiſen. 
Der vollſtändige Preis⸗Courant wird die Reichhaltigkeit darthun und gratis verabfolgt. 


Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 


Das bewährte Präſervativ⸗Pulver 
gegen den Brand im Weizen 


iſt zur gegenwärtigen Saatzeit wiederum bei mir vorräthig und empfehle ich den 
Herren Landwirthen davon zur geneigten Abnahme. — Preis pro Packet auf 16 Schfl. 
preuß. Maaß Ausſaat 20 Sgr. — Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. [1887] 


Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


aus dan each 00 St. v. 14 Sgr. 


bon 


Lithogr. Viſitenkarten 


ein höchſt elegantes Viſitenkartentäſchchen 2 empfiehlt die bekannte billige Papferholg. 
C. J. Vourgarde. — in feiner Goldpreſſung „ J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


[2540] 


Nur an die unterzeichnete Direction gerichtete Schreiben werden von derſelben berück⸗ 
ſichtigt, während ſolche, die nur an 
bleiben müßten. Breslau, den 16. September 1862. 

ie Direction 
des Schlef. Vereins zur Unterftügung von Landwirthſchafts⸗Beamteu. 


Im Verlage von Fr. Bartholomäus in Erfurt erſchien und iſt in allen Buch⸗ 
handlungen vorräthig: 


Preußiſcher National-Kalender für 1863. 
N Mit Beiträgen 


von 
Karl Wartenburg, Albert Träger, Rud. Müldener, Friedr. Körner, 
Karl Stugau, Dr. Ed. Nützer u. A. 


Mit Supplement: Frauen der Zeit. 
115 Bogen. 4. Eleg. cart. Preis 6 Thlr. Eleg. geb. 6 Thlr. 20 Sgr. 


| 
a Meununddrelssigster Jahrgang. 
Mit 5 Original⸗Stahlſtichen. — Ausſtattung höchſt elegant, 
Die Kalendertafeln ſind auf Schreibpapier gedruckt. 
Preis 184 Sgr. 
Inbalts⸗Verzeichniß: 5 5 
Kriegers Raſt, Gedicht v. Alb. Träger.] Die Schule, der Beruf und die natio⸗ 
Die Waldgöttin, Novelle v. Karl War⸗] nale Erziehung des Knaben, von Fr. 
tenburg. Körner. 
Leibeigen, novelliſtiſche Skizzen von Rud. Der Umgang mit Kranken, vou Florence 
Mufdener. Nighkingal. 
Aus dem Staate der Ameiſen, von Dr.] Die mittlere Lebensdauer des Men⸗ 
E. L. Taſchenberg. ſchen, der Thiere und der Pflanzen. 

Aus der Wildniß, amerikaniſche Jagd: | Won den Gemüthsbewegungen, von Dr. 
ftisgen von Armand. Ed. Nützer. 

Das Abſchieds⸗Gelag der Schleich-][Das beſte Bild von Schiller, von 

händler, von Henriette von Halle. Schmidt⸗Weißenfels. 
Hardreß u v. Rud. Müldener.] Miscellen. — Gedichte. 
Bilder und Skizzen aus Paris, v. Edm. Aphorismen. — Anekdoten. 
Bartholomäus. 5 Chronologie. — Jahr · 

Arbeit und Erholung, v. K. Stugau.] markts⸗Verzeichniß. — Genealogie. 
N 2 e ee 
{ So eben erſchien vollſtändig: 5 0 
Männer der Zeit. 4 
ö Piographiſches Lexikon der Gegenwart. x 


4 


. . 

N 

5 

i f et 

! 1 Dies Werk, welches die Biographien von 1000, zu Anfang des Jabres 1858 noch 4 

| lebender berühmter Männer und Frauen der Gegenwart enthält, liegt jetzt abge: . 
J. ſchloſſen vor. 5 5 ee 
1 wre Natur nach können die Converſations⸗Lexica gerade die Perſönlichkeiten 8 

der Gegenwart nicht in der Vollſtändigkeit behandeln, wie es wünſchenswerth iſt, J. 

ohne die ihnen geſtatteten räumlichen Grenzen zu überſchreiten, auch bietet der längere 

J. Zeitraum, welcher zwiſchen dem Anfang und dem Schluß ſolcher bändereichen Werke liegt, F 

} 

| 2 

; 


= 


eine unvermeidliche Klippe dar, die es unmöglich macht, die Perſönlichkeiten der Gegen: N. 
wart in ihrem gleichzeitigen Wirken und ihren Stellungen zu einander zu ſchildern. 


1 


Obgleich nun unſer Werk ſeinen ſelbſtſtändigen Weg in der Behandlung und 1 
. 


8 Wahl des Stoffes verfolgt, ſo können wir es doch mit Recht als ein nothwendiges 


genden Kräfte derſelben intereſſirt. 5 
Ein Proſpectus mit vollſtändigem Inhaltsverzeichniß des Werkes iſt in jeder . 
Buchhandlung gratis zu haben. [2185] : 


3 Leipzig, Verlag von Carl B. Lorck. 


Bei Trowitzſch und Sohn in Berlin ſind erſchienen und in der Buchhandlung von 
G. P. Aderholz in Breslau zu haben, auch durch F Koblitz in Reichenbach, J. F. 
Heiniſch in Neuſtadt, A. Hitſchfeld in Neurode und A. Moeſer in Oppeln zu beziehen: 


Allgemeiner Volks ⸗Kalender 
auf das Jahr 1863. 


8. Mit 6 Stahlſtichen, 1 Holzſchnitt und elegantem Umſchlag. Preis 10 Sgr. 
Außer den gewöhnlich chronologiſch⸗aſtronomiſchen roth und ſchwarz gedruckten monat⸗ 
lichen Nachrichten, der Genealogie der hohen Regentenhäuſer, dem vollſtändigen nach Monat 
und Datum geordneten Jahrmarkts⸗Verzeichniß, dem Witterungs⸗Anzeiger des 100jäbrigen 
Kalenders und einem Notizbuch für alle Monate des Jahres, bringt derſelbe intereſſante, 
der Unterhaltung und Belehrung gewidmete Aufſätze von allſeitig beliebten Schriftſtellern. 


Duodez⸗Kalender für Schleſien, für 1863 


* 
— 
Mit Illuſtrationen. Preis 5 Sgr. 
Außerdem erſcheinen in unſerem Verlage noch ſolgende Kalender für das Jahr 1863, 
welche eben ſo geſchmackvoll als zweckmäßig ausgeſtattet ſein werden. 


Johann Neubarth's Kalender in 4to. Mit einem Stahlſtich. 
Der Berliner Genealogiſche Kalender in 80. Mit 6 Stahlſtichen. 
Der Schreib- oder Termin⸗Kalender in 12mo. 
Der Damen⸗Kalender in 24mo. Mit einem Stahlſtich. Elegant in Cambric 
en, gebunden mit Goldpreſſung. 
Der Etui⸗Kalender in 24mo. 
Der Notiz⸗Kalender in 12mo. 
und Bleiſtift. 
Der Militär⸗Notiz⸗Kalender in 12 mo. 
Taſche und Bleiſtift. . 
Der Portemonnaie -Kalender in kleinem Weſtentaſchenformat. 
Der Wand⸗Kalender in 4to auf buntem Papier. 
Der Wand ⸗Kalender in Folio auf weißem Papier. 
Der große Comptoir⸗Kalender in Placatformat. 
Der kleine Comptoir⸗Kalender in quer Folio. 
Der Miniatur-Kalender auf weißem Glacepapier. 
Der Miniatur-Kalender mit Umſchlag in Brieftaſchen-Format. 
Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ich das bis jetzt 
von Herrn R. Stephan innegehabte, früher E. G. Weber'ſche Spezerei⸗ 
Waaren:, Tabak: und Cigarren⸗Geſchäft, Oderſtraße Nr. 1, käuflich an mich 
gebracht und daſſelbe unter meiner Firma f 


F. W. Krüger 


fortführen werde. — Das meinem Herrn Vorgänger geſchenkte Vertrauen bitte gütigſt 

auch auf mich übertragen zu wollen, und werde ich ſtets bemüht ſein, daſſelbe in 

jeder Hinſicht zu rechtfertigen und mir dauernd zu erhalten. [2548] 
Breslau, den 17. September 1862. F. W. Krüger. 


Die alleinige Niederlage des bewährten 

Esprit des cheveux (Kräuter⸗Haar⸗Balſanh), 
ger” Ixiraci Japonais (Haarfärbungsmittel), 
Er Lenticulosa (Schönheitsmittel) 


aus dem chemiſchen Inſtitut der Herren Hutter & Co. in Berlin befindet ſich für 
Schleſten und Umgegend nur bei 


[2545] 
Carl Franz Gerlich in Breslau, Nikolaiſtr. 33. 


Pianoforte-Fabrik von 
(1866) Julius Mager, 
(jetzt Ring 15) vom September an Taschenstrasse 
Nr. 15, empfiehlt Flügel-Instrumente wie Piani- es 
no's unter 3jähriger Garantie zu Fabrikpreisen, = 


Elegant in Cambric gebunden mit Taſche 


Elegant in Cambrie gebunden mit 


[2177] 


2240 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


—— 


ein Mitglied der Direction gerichtet ſind, 11179 In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


prenfiſch nechts-Auual, 


[ 2 oder * 
a Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
namentlich 
Kaufleute, Nane a Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
Wee ihrer Forderungen im gerichtlichen 

ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Kon- 
kurs=Drdnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſtge⸗ 

ſuchen, Schriften im Konkurſe ꝛc. 
fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. 
Preis 7% Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, 
— mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ 
bender ſein, — der nicht dann und wann in 
die Lage käme, Außenſtände auf dem Wege 
Rechtens einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechts⸗ 
Anwalt“ ein umſichtiger und zuverläſſiger Rath⸗ 


geber, der fie durch zweckmäßige Formulare in- 


den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das 
gran e Verfahren ſtrenge den beſte⸗ 
enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, ſoweit 
fie auf Verfolgung vermögensrechtlicher Anz 
ſprüche Bezug haben, find gewiſſenhaft benutzt 
und durch zahlreiche Beiſpiele erläutert. 


Große Auction 


echter Harlemer Blumen⸗Zwiebeln. 
Donnerſtag, den 18. September, 
Vormittags von 9, und Nachmittags von 3 
Uhr ab, werde ich in meinem Auctions⸗Lokale 
Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
eine große Partie echter Harlemer Blu⸗ 
men⸗Zwiebeln, beſtehend in verſchiedenen 
Sorten doppelter u. einfacher Hyacinthen, 
Tacetten, Tulpen, Jonquillen, Crocus, 
Narciſſen ꝛc. 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver: 
ſteigern. 
Saul, Auctions⸗Commiſſarius. 
NB. Gedruckte Cataloge liegen im Auctions⸗ 
Lokale zur Anſicht. 2477] 


S von Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, ſo wie der durch manche Exceſſe 
bedingten Schwäche. Strengſte Discretion 
ſelbſtverſtändlich. Briefe franco. Dr. Krüger 
in Berlin, Hollmannſtraße 17. [894] 
Die Ehrenbeleidigung, die ich der Familie 
Kühlmann angethan habe, nehme ich hier- 
mit zurück und leiste in Folge schiedsmän- 
nisehen Vergleichs hiermit öffentliche Abbitte. 
25511 F. W. F. Schleusaner. 
ſehr gute Sorte, bietet das 
Kartoffeln, Dominium Kl.⸗Sägewitz 
bei Breslau, den Haushaltungen, à Sack 
22 Sgr. frei Breslau an. Beſtellzettel 
mit Angabe des Wohnorts werden angenom⸗ 
men große Feldgaſſe auf dem Kohlenplatz 
Nr. 12, bei dem Kohlenmeſſer Hildebrand 
und Tauenzienſtraße Nr. 31a bei Hrn. 
Schlosky. [2495] 
in Haus mit Spezereigeſchäft, zu je: 
$ dem Handelsgeſchůt ſich eignend, in einer 
Kreis⸗Stadt gut gelegen, iſt bei 2000 Thlr 
Anzablung, zu verkaufen. Näheres auf fran⸗ 
irte Adreſſen unter H. T. an die Expedition 
der Breslauer Zeitung. [2088] 


Am 1. Oktober d. J. 
wird meine neu errichtete Branntwein⸗ 
Brennerei in Betrieb geſetzt; das Futter 
ſoll auf Jahres⸗Abſchluß verkauft werden. 
Näheres bei [2540] 
Otto Ritter, 
Roſenthaler⸗Straße Nr. 7. 


Conditorei-⸗ Verkauf. 


Der Inhaber einer gut eingerichteten Con⸗ 
ditorei (ohne Concurrenz), beabſichtigt dieſelbe 
an einen zahlungsfähigen Käufer zu ver⸗ 
äußern. Dieſelbe befindet ſich in einer Kreis⸗ 
und Garniſonſtadt Schleſiens. Adreſſen unter 
L. T. franeo an die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. [2169] 

Lehrlings⸗Geſuch. 

Ein Knabe de Glaubens, im Alter 
von 15—16 Jahren, der namentlich eine aute 
Handſchrift ſchreibt, findet unter ſoliden Be⸗ 
dingungen und freier Station eine Stelle in 
einem Engros⸗Geſchäft, Chiffre 25 Franken: 
ſtein. 5 2144] 


Ich empſing und empfehle die erſte Sendung 


Teltower Rübchen. 


gene erhalte ich jetzt auch wieder regelmäßige 
endungen von 12526 


Oppelner, Jauerſchen und 
Schömberger Würſtchen, 
Elbinger Brat⸗Aal und 

Hamburger Caviar. 
Guſtav Scholtz, 
Elb⸗Caviar, 
marinirten Lachs, 
geräucherten Lachs, 
Sardinen in Oel 


empfiehlt von friſchen Sendungen: [2188] 


Carl Straka, 


Mineralbrunnen⸗ und Delikateſſen⸗Handlung, 
Albrechtsſtraße, der königl. Bank gegenüber. 


Zu verkaufen: Ein ein und ein halbes 
Jahr alter Fuchshengſt guter Race. Alt: 
büßerſtraße Nr. 6 par terre, 2541 


Penſions- und Unterrichts⸗Anzeige. 


Mit Genehmigung einer königl. Regierung verlege ich meine Lehr⸗ und Erziehungs⸗ 


Anſtalt zu Michaelis von Carolath nach Neuſalz 
zeitherigen Unterrichtszieles (Tertia eines Gymnaſiu alſchr 
Anmeldungen für Schule und Penſionat treffen mich bis zum 29. bi 


eröffnen werde, 
in Carolath. : 
Garolatb, den 12. September 1862, 


Malz⸗Präparate. 


ihres 


wo ich dieſelbe mit Beibehaltun 
ktober 


ms oder einer Realſchule) am 13. 5 

0 
[2094] 
v. Crouſaz. 


— 


Concentrirte Malz Würze, das Glas 10 Sgr. und 7% Sgr. 

Pulveriſirtes Geſundheits⸗Malz, die Doſe 72 und 4 Sgr. 

Aromatiſches Bäder⸗Malz, die Portion 9 Sgr. und 5 Sgr. 

Die Malz⸗Würze iſt in Milch, Thee, Moſelwein, Selterwaſſer und im Natur⸗ 
zuſtande theeloͤffelweiſe leicht zu nehmen und für den entfernteſten Transport dauerhaft. 


Gebrauchs-Anweiſung gratis. 


Breslau, den 16. Septbr. 1862, » Wilhelm Doma, 


[2181] 


Auguſt Weberbauer’fche Brauerei. 


56 Stück junge ſtarke Po⸗ 
doliſche Zug⸗Ochſen, von 
leichtem Gange, habe ich wie⸗ 
derum in der Quarantäneanſtalt 
— zu Goszalkowitz bei Pleß behufs 
Erprobung deren Geſundheitszuſtand zum Ver⸗ 
kauf aufgeſtellt. Reflectanten auf derartige 
Zug⸗Ochſen wollen ſich dieſelben gefälligſt dort 
anſehen. 2171] 

Sohrau OS., den 15. Sept. 1862. 

S. Hamburger, Brennereibefitzer. 


Zu kaufen geſucht 
wird ein noch in gutem Zuſtande gehaltener 
Brett⸗Wagen mit eiſernen Axen, Hummerei 
Nr. 43 par terre. [2538] 
Ein Dr. Phil. ſucht eine Stelle als Erzieher. 
Näheres bei Herrn Prof. Dr. Haaſe, 
Breslau, im Univerſitätsgebäude. [2553] 


Ein Secundaner wünſcht Schülern der un⸗ 
tern Klaſſen Unterricht zu ertheilen; dem⸗ 
ſelben ſtehen beſte Empfehlungen zur Seite. 
Näheres bei Herrn Schiff, Reuſcheſtr. 58/59. 


Ein anſtändiges Mädchen in mittleren 
Jahren, ſtets in einem Tapiſſerie⸗ und 
Poſamentir⸗Geſchäft ſervirt, ſucht zum erſten 
Oktober eine Stelle. 2175 
Näheres bei C. Herzog in Neiſſe. 


Ein Knabe gebildeter Eltern, welcher Luſt 
hat Tapezirer und Täſchner zu werden, 
melde ſich Bahnhofsſtraße Nr. 17. 2530] 


Für mein Weingeſchäft ſuche ich einen Lehr⸗ 

ling zum baldigen Anttitt. Selbſtgeſchrie⸗ 
bene Anmeldungen franco. 2527 
Eduard Goldſtein in Ratibor. 


% in befäligter junger Mann kann 
unter günstigen Bedingungen als Lehr- 


ling eintreten in F. Gebhardi's 
Buchhandlung in Brieg, 2186 
EEE EIER 


ür mein Manufaktur⸗En gros-Geſchäft ſuche 
ich einen Lehrling, moſaiſchen Glaubens, 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen 
und Sohn anſtändiger Eltern, zum ſofortigen 
Antritt. [2195 
Slegfried Glaſer in Ober-Glogau. 


Jung Damen aus guter Familie, welche 
sich in Sprachen und Musik zu vervoll- 
kommnen wünschen, wird eine diesem Zwecke 
entsprechende, eben so noble, als angenehme 
Häuslichkeit empfohlen dureh das erste 
concess, Bureau Wehner, geb. Sehulz, 
Berlin, Neue Grünstrasse 23, 12137 


Ein Lehrling 


wird für ein Speditions⸗ und Agenturgeſchäft 
geſucht. Anmeldungen franco Breslau poste 
restante G. F. 3. [2529] ° 
Ein Lehrling 

mit guter Schulbildung wird für eine hieſige 
Papierhandlung geſucht. Selbſtgeſchriebene 
Offerten werden sub b. R. 82 poste rest. 
Breslau entgegengenommen. [2544] 


„„ la BEE sei 
Ein paſſender Lehrling für meine Weiß⸗ 
waaren⸗Handlung kann zum 1. Oktober 
eintreten. [2191] 
Chriſt. Friedr. Weinhold, Ring 39. 


ine Bonne in mittleren Jahren wird für 
einen Knaben und zwei Mädchen alsbald 
geſucht, und werden die hierauf Reflektirenden 
Gebeten. ihre Papiere unter der Adreſſe B. v. Z. 
rieg poste restante franco einzuſenden. 


Ein Geſchäfts⸗Lokal iſt mit und ohne Woh⸗ 
nung zu vermiethen Weidenſtr. 17. Nä⸗ 
heres Iſte Etage. [2524] 


vold- und Paplergold. 


G. Metzig, conc. Privat⸗Secretair, 
Hinterhäuſer Nr. 10, eine Treppe hoch, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten 
Eingaben, Bittſchriften, Gnaden⸗ und Recla⸗ 
mations⸗Geſuche, Teſtamente, Inventarien, 
Verträge, Briefe und Annoncen. [877] 


Größere Wohnungen 


find im neu erbauten Hauſe Nr. 5a am Kö⸗ 
nigsplatze vom 1. Oktober d. J. ab zu ver⸗ 
miethen. Haushälter Hoffmann iſt mit deren 
Vorzeigung beauftragt. [2454] 


Zu vermiethen, Oktober zu beziehen, eine 
Wohnung von vier Stuben, Küche und 
Kabinet, im erſten Stockwerk, Tauenzienſtraße 
Nr. 18. Näheres beim Wirth. [2536] 


Ki Nr. 2 im 3. Stock find 3 freundliche 
Stuben, Küche, Entree, Boden und Keller 
zu vermiethen und zu Michaelis zu beziehen. 
Näheres beim Haushälter daſelbſt. [2528] 
Acht gewölbte, geräumige Lokalitäten, 
wovon in vieren ſeit Jahren Zünd⸗ 
holz⸗Fabrikation mit Vortheil getrieben wird 
und die übrigen als Wohnung benutzt 707 


den, ſind zu vermiethen: 2 
Ratibor, Oder⸗Vorſtadt Nr. 24; 


Ein hieſiges Geſchäftslokal, beſtehend in 
einem großen Comptoir, Remiſen und 
Keller, mitten in der Stadt gelegen, iſt billig 
zu vermiethen. Näheres bei den Herren 
Wecker und Strempel, Junkernſtraße 14, 
im Hotel zur goldenen Gans. 2182 


Zu vermiethen 42194] 
iſt Kleinburgerſtraße 7 die Hälfte des 2ten 
Stocks, beſtehend in 3 Stuben, 1 Cabinet, 
1 Kochſtube und Beigelaß. Beziehbar zum 
1, Oktober. Näheres Ohlauerſtraße 59 beim 
gerichtlichen Adminiſtrator Berner. 


Preußiſche Lotterie⸗Looſe, 


ganze, halbe und viertel, werden zum Koſten⸗ 
preiſe verſendet durch den Kaufm. D. Bon⸗ 
heim in Berlin, Leipzigerſtr. Nr. 115 u. 116. 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau ven 16. Septbr. 1862. 

feine, mittle, ord. Waarr. 


Weizen, weißer 82 — 84 79 74-76 Sg 
dito gelber 80 — 81 77 2-76 „ 
Roggen 57— 59 56 52—54 „ 
Gerſte . 40 — 42 39 37—28 „ 
fer. . . 24 — 25 23 21—22 „ 
rbſen . . 52— 54 5 45-48 „ 
fein mittel ordin, 
Raps, pr. 150 Pfd. 248 240 224 
Winter⸗Rübſen 242 226 216 
Sommer⸗Rübſen 216 206 194 
Amtliche 8 für loco Nartoſſch 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 


16% Thlr. G. 


15. u. 16. Sept. Abs. 10ͤl. Mg. 6 U. Nehm. 22“. 
7 — 278 "10 277878 278" 93 


Luftwärme + 132 + 86 + 169 
Thaupunkt + 6 + 7,8 + 84 
Dunſtſättigung 69 pCt. 94 pCt. 51 pCe. 
Wind O O 

Wetter heiter heiler gr. Wolken 


Breslauer Börse vom 16, Septbr. 1862. Amtliche Notiruzgen 


Schl. Pfdbr. B. 37 
Schl. Rentenbr. 4 


4 
4 


Narschl.-Märk.. 
dito Prior. 


100% B, | 


Ducaten 95 % 8. 8 1 1 
Louisd’or . 109% G. Posener dito [4 100 B. dito Serie IV. 5 — 
70 . a = 
Poln. Bank-Bill 89% B. Schl. Pr.-Oblig. 440 — Oberschl. Lit. A. 3% 1704 B. 
Oester. Währg. 79% B Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3% 149 ½ B. 
8 Poln. Pfandbr. 4 | &9% B. dito Lit. 0.134 1170% B. 
inländische Fonds. dito neue Fm.!4 — dito Pr.-Obl. 4 a B. 
Freiw. St.-Anl. 184.55 ditoSchatz-Ob.!4 — dito dito Lit. F. 4,102 % B. 
Preus. Anl. 18504 — [Krak.-Ob.-Obl. 4 — dito dito Lit. E. 3% 85% B. 
dito 185214 — Oest. Nat.-Anl.|5 66 B. Rheinische 4 — 
dito 1854 18564, (102 % B. Ausländische Kisenbahn-Aetien || Kosel-Oderbrg.|4 | 57% B. 
dito 1859.5 (108% B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-O bl. 4 | 92% k. 

Präm.-Anl. 18543/1264 G, Stück v. 60 Rub. Rb. 82% G. dito dito — 

St.-Schuld-Sch. 13%) 91% B. Fr.-W.-Nordb. . 4 65 G. dito Stamm ..[5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — Oppeln-Taruw. 4 50 B 
dito dito 4 — Mainz-Ludwgh. 1271 C. —— 

Posen, Pfandbr./4 103 % G. Inländisehe Eisenbahn-Actien, | Minerva 5 [ 33 B. 
dito Kred.ditol4 | 99%, G. Bresl.-Sch.-Erb. 4 [155 % B. Schles. Bank. . 4 |97% etw. 
dito Pfandbr../344| 99% B. dito Pr.-Obl. 4 | 97% B. Disc. Com.-Ant. — bx. 

Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 4, — Darmstädter — 

& 1000 Thlr. 3, 95% B. dito Lit. E. 4 —  |Oesterr. Credit 85%84% 
dito Lit. A.. 4 102 ½ B. Köln-Mindener 3 pn dito Loose 1860 [85% bz. 

Schl. Rust.-FPdb.4 |102% B. dito Prior. 4 | 94% B. Posen. Prov.-B. — 
dito Pfdb. Lit. C. 4 |102% B. Glogau-Sagan.. 4 En 
dito dito B.4 1102% B. Neisse-Brieger [83% B. | | 


Die Börsen-Commisseion. 


Verantw. Redakteur: Dr, Stein. 


Truck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


